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Ueberſicht der Nachrichten. 
Lotterie⸗Nachrichten. Berliner Briefe. Aus Königsberg. 
Aus Coblenz. Vom Rhein. — Aus Karlsruhe. 
— Aus Paris. — Aus Brüſſel. — Aus dem 
osmaniſchen Reiche. 


Die Preußiſchen Richter im Disciplinar- 
wege abſetzbar. 

Die nachſtehende Beleuchtung der beiden Geſetze vom 
29. März d. J. wurde von der Cenſur am 28. April 
vollſtändig geſtrichen. Das Urtel des Ober⸗Cenſur⸗ 
Gerichts vom 18ten d. M. hat für Recht erkannt, daß 
dieſe Cenfur⸗Verfügung aufzuheben und dem Aufſatze 
die Druck⸗Erlaubniß zu ertheilen. 

Wir kommen in dem morgenden Blatte auf dieſe 
Verfügung und dieſes Urtel zurück. 

Der Artikel ſelbſt lautet wie folgt: 


Die Preußiſchen Richter und die Geſetze 
vom 29. März 1844. 


In jedem Nechtsftante, beſonders aber in jedem un: 
umſchränkten monarchiſchen Staate, iſt das Wohl der 
Staatsbürger, ihre Ehre nämlich, ihr Leben, ihr 
Vermögen, vorzugsweiſe durch eine volle Un⸗ 
abhaͤngigkeit des Richterſtandes geſchützt. 

Dieſer Satz der Staatsklugheit iſt von jeher, ſogar 
in despotiſchen Staaten, anerkannt worden. Selbſt in 
jenen traurigſten Zeiten des römiſchen Kaiſerreichs er⸗ 
klärten die Kaiſer Theodoſius und Valentinian, 
„daß es würdig der Majeſtät ſei, ſich den Geſetzen un⸗ 
terworfen zu erklären, da auf der Achtung des Rechts 
auch die Regentengewalt beruhe“, und es befahlen daher 
ebenſo dieſe Kaiſer, als ſpäter die Kaiſer Anaſtaſius 
und Juſtinian, daß die Richter kaiſerliche 
rechtswidrige Befehle nicht achten ſollten. 

Tauſend Jahre ſpäter erkannte ein deutſches Reichs⸗ 
geſetz, die Reichs⸗Kammergerichts⸗Ordnung von 1555, 
daſſelbe Verhältniß des Richteramts zu unächten 
Rechtsquellen feierlich an. Sie ſordert neben den Eigen⸗ 
ſchaften der Gelahrheit c., welche den Beiſitzern des 
Kammergerichts beiwohnen ſolle, daß fie „tapfer“ 
ſeien und ſich weder durch „Forcht, Draw, Gewalt, 
Bewelch, von wem, oder in was Namen das 
immer geſchehen möcht, daran (an unpartheiiſcher 
Rechtspflege) verbindern laſſen. Sie beſtimmt, daß 
auch Reſcripte, welche von der kaiſerlichen Majeſtät, 
von dem römiſchen Könige oder Andern ausgehen wür⸗ 
den, ſie an Vollziehung der ihnen vorgeſchriebenen 

Verpflichtungen nicht irren noch verhindern ſollen. 

Demgemäß waren in allen Ländern des deutſchen 
Reichs Verfügungen, durch welche eine Kabinets-Juſtiz 
deübt, die Rechtshülfe geſetzwidrig verzögert oder ver⸗ 
weigert, überhaupt die unabhängige gerichtliche Recht⸗ 
ſprechung ausgeſchloſſen wird, von jeher unzuläſſig. Nie 
durften die Landesherren in eigener Perſon Recht 
ſprechen und Kabinets⸗Juſtiz war Gegenſtand gerechter 
Ahndung der höchſten Reichsgerichte. vo) 

Nach dem gegenwärtigen deutſchen Bundes⸗ 
rechte iſt dieſer Rechtszuſtand aufrecht erhalten. Der 
Artikel 20 der Wiener Schlußakte von 1820 beftimmt, 
aß der deutſche Bund einſchreiten muß, wenn in einem 

undesſtaate der Fall einer Juſtizverweigerung eintritt 
und auf geſetzlichem Wege ausreichende Hülfe nicht er⸗ 
angt werden kann. 

Dieſe Rechtsverhältniſſe galten auch von 

reußen. 
Der Preuß iſche Richter iſt von alten Zeiten 
her über die Machtſprüche geſtellt worden. 
Das beſtimmen ſchon die Verordnung vom 30. Januar 
1688, die Ordnungen vom 1. März 1709 und 21ſten 
Juni 1713, das Ediet vom 9. Dechr. 1737 und der 
Codex Friderieiänus, in welchem (I. 1. Tit. 2 $ 9) 
im Voraus jeder Beſeht, durch welchen auch nur der 
gesetzliche Gang der Rechtepftege verändert würde, für 

erschlichen, nichtig und dergeſtalt ohne Wirkung erklärt 
wird, daß dadurch kein Beſig erworben und keine Mer- 
jährung angefangen werden könne. Jene 
von 1709 beſtimmt wörtlich, „daß Unſere 


jeher in 


Judicia le- 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Zorn. 


Verordnung 


diglich die Juſtiz, als worauf fie geſchworen und beeidigt 
ſind, zum Augenmerk haben ſollen, ohne an dawiderlau⸗ 
fende Verordnungen, als welche allezeit vor erſchlichen 
und mit dieſer Unſerer Willensmeinung ſtreitend zu hal⸗ 
ten, im mindeſten ſich zu kehren, — maßen ihnen ſolche 
Verordnungen ſo wenig, als Unſer etwa vorgeſchütztes In⸗ 
tereſſe zu keiner Entſchuldigung in dieſem und jenem Le⸗ 
ben dienen mag und werden Wir, dergleichen ungegründetet 


Entſchuldigung ungeachtet, ſolche ungerechte Richter mit 
aller Strenge beſtrafen, wenn ſie nämlich überführt 


werden können, daß ſie mehr auf Unſer, alsdann 


nichtiges und mit dem Nutzen, der aus recht⸗ 


ſchaffener Adminiſtrirung der Juſtiz ent⸗ 
ſpringt, nicht zu vergleichendes Intereſſe, als 
auf die Juſtiz und die Unſchuld, gott⸗, pflichtvergeſſener 
und gewiſſenloſer Weiſe ihr Abſehen gerichtet. Ja, wir 
rufen ſelbſt den einzigen Herzenskündiger an, daß er die 
Thränen der Unſchuldigen, welche ſo abſcheullche Proce⸗ 
duren auspreſſen mögen, allein auf deren Urheber Kopf 
kommen laſſe.“ 

Auch das Allgemeine Geſetzbuch ging von gleichen 
Principien aus und deſſen Beſtimmungen über die 
Machtſ deu wurden im Allg. Landrechte nur, als 
ſich von ſelbſt verſtehend, weggelaſſen. 

Alle dieſe Beſtimmungen nun, die ſeit zwei⸗ 
tauſend Jahren, zum Schutze der Staats⸗ 
bürger, dem Richter anbefehlen, die unpar⸗ 
theiiſche Juſtiz höher ſelbſt zu achten, als die 
oberſte Gewalt, wenn ſie in die Juſtiz ein⸗ 
greifen will, alle dieſe Beſtim mungen find 
auf Sand gebaut, bleiben todt auf dem Pa⸗ 
piere, wenn nicht die Richter vollkommen un⸗ 
abhängig geſtellte Männer ſind. Alle dieſe 
Beſtimmungen würden an der Menſchenfurcht 
des Richters mehr oder weniger ſcheitern, 
wenn derſelbe nicht feſter und unabhängiger 
von der Staatsgewalt geſtellt wäre, als alle 
andere Beamte. 8 

Hiernach iſt die Wichtigkeit der Stellung des Rich⸗ 
ters zu beurtheilen. Man vergeſſe nicht: Jeder An⸗ 
griff auf die Unabhängigkeit des Richterſtan⸗ 
des bedroht gleichzeitig die Sicherheit, die 
Ehre, das Leben, das Vermögen jedes ein⸗ 
zelnen Staatsbürgers, vom Erſten bis zum 
Letzten. Wenn in conſtitutionellen Staaten dieſe Sicher⸗ 
heit mit durch die Konſtitution erreicht werden ſoll, 
ſo iſt in unumſchränkt monarchiſchen Staaten der Rich⸗ 
ter hierzu vorzugsweiſe berufen. Es ſagt daher 


Koch in der eben erſchienenen erſten Fortſetzung von 
„Preußens Rechtsverfaſſung und wie fie zu reformiren | h 


ſein möchte,“ S. 8 mit voller Wahrheit: \ 
Bei allen civiliſirten Völkern gilt die Uns 
abhängigkeit der Richter für eins der 
größten Güter und alle Nationen der 
Erde, ſelbſt die roheſten, halten die — 5 
des Richters für heilig a ene 

Dieſes Sachverhältniß mag die tiefe Trauer erklären, 
welche uns erfüllt, wenn wir zur Betrachtung der in 
dieſen Tagen erſchienenen Geſetze vom 29. März d. J. 
übergehen, welche das gerichtliche und Disciplinar⸗Ver⸗ 
fahren gegen \ 
zuleitende Verfahren betreffen. 

Unſere bisherige Geſetzgebung hatte übereinſtimmend 
mit der des deutſchen Reiches den Satz anerkannt: 

Richterliche Beamte können wegen Ver⸗ 
gehungen nur durch Urtel und Recht, mit⸗ 
hin nie auf adminiſtrativem Wege ihres 
Amtes entlaſſen werden. 

Als Kaiſer Jo ſeph II. zwei Reichshofräthe ohne 
Urtel und Recht ihres Amtes entlaſſen hatte, gerieth ganz 
Deutſchland in Bewegung und es ward bei der näch⸗ 
ſten Kaiſerwahl in die von den deutſchen Kaiſern zu 
beſchwörende Wahlkapitulation die ausdrückliche Bedin⸗ 
gung der Unabſetzbarkeit der Richter auf andere Att als 
durch Spruch Rechtens aufgenommen. 

Es iſt dies ein Satz, der auch ſchon in frühsten 
Jahrhunderten in der Mark Brandenburg nach⸗ 
weislich gegolten, alſo für Preußen auch noch die 
Special⸗Weihe des ächt hiſtoriſchen Urſprungs hat. 

Das Allg. Landrecht — es feiert in dieſem Jahre 


das erſte halbe Jahrhundert ſeines Beſtehens — ſtellte 


BE 


iTegirte 


Beamte und das bei Penfionirungen ein: |: 


Ri 1844. 
Nedacteur: R. Hilſcher. 


demgemäß Thl. II. Tit. 10. $ 103 in der Lehre von 
der Entfernung der Staatsdiener aus ihrem Amte die 
Juſtizbedienten den übrigen Beamten, welche 
auf adminiſtrativem Wege entlaſſen werden 
können, ausdrücklich gegenüber und der daſelbſt 
in Bezug genommene Titel 17 ſagt im 9 99: 
Wer ein richterliches Amt bekleidet, 
kann nur bei den vorgeſetzten Gerich⸗ 
ten oder Landescollegiis wegen ſei⸗ 
ner Amtsführung belangt, in Unter⸗ 
ſuchung genommen, beſtraft, oder 
ſeines Amtes entſetzt werden. 

Ebenſo kennt die Gerichts⸗Ordnung, wo fie von Ent⸗ 
ſetzung der Richter ſpricht, nur ein gerichtliches Ver⸗ 
fahren und demgemäß haben denn auch bis auf die 
neueſte Zeit die Kabinets⸗Ordres vom 21. Febr. 1823 
und 24. Septbr. 1826, welche von dem Verfahren bei 
den auf adminiſtrativem Wege erfolgenden Dienſt⸗ 


entlaſſungen handeln, anerkannt, daß diefer Weg bei ö 


Richtern unzuläſſig ſei. 

Nicht minder iſt bisher angenommen worden, daß 
richterliche Beamte auf adminiſtrativem Wege weder 
unfreiwillig penſionirt, noch unfreiwillig verſetzt 
werden können, weil auch hierdurch ihre Unabhängigkeit 
gefährdet. 5 

In allen dieſen Beziehungen geſtalten die Geſetze 
vom 29. März d. J., welche blos von Beamten, 
nicht auch von den Provinzialſtänden berathen 
worden, unſer inneres Staatsrecht um. 

Der preußiſche Richter iſt fortan im 
Disciplinarwege abſetzbar. Er kann 
im Disciplinarwege zur Strafe ver⸗ 
ſetzt, zur Strafe Begrabirt werden; 
er kann im adminiſtrativen Wege 
penſionirt werden. Es hat außer⸗ 
dem der Juſtiz⸗Miniſter über die 
Richter einen bis dahin nicht beſtan⸗ 
— — . entre feiner Diseipliwar: 
acht erhalten. s 

So gebe denn Gott, daß jenes felſenfeſte Bewußt⸗ 
fein preußiſcher unabhängiger Justiz, welches der Müͤl⸗ 
ler von Sansſouci gegen Friedrich den Großen in 
den Worten ausſprach: „da müßte das Kammer⸗ 
gericht nicht fein!” daß dieſes Bewußtſein ſich nicht 
allein in jener wiederum maſſiv aufgebauten Mühle er⸗ 
halte, ſondern in den Herzen aller Preußen. H. S. 


Inland. 

Berlin, 24. Mai. — Se. Majeftät der König 
aben Allergnädigſt geruht, den Ober⸗Landesger.⸗Aſſeſſor 
Voltus zu Frankfurt a. d. O. zum Direktor des 
2 5 gg zu Rawicz zu ernennen. 

e. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht 
dem Ober⸗Landes ⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 3 
miſſarius Kolligs in Benneckenſtein, die Anlegung des 
königl. hannoverſchen Guelphen⸗Ordens vierter Klaſſe, 
fo wie des Ritterkreuzes vom herzogl. braunſchweigſchen 
Orden Heinrich des Löwen zu geſtatten. 

Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklenburg 
Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz hier eingetroffen. 

Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin Friedrich von 
Anhalt⸗Deß au iſt, von Neu⸗Strelitz kommend, nach“ 
Deßau hier durchgereiſt. ; 

Der königl. großbritanniſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf 
v. Weſtmorland, iſt von Neu⸗Strelitz, und der 
königl. däniſche Geſchäftsträger am königl. portugieſiſchen 
Hofe, Graf v. Luckner, von Dresden hier angekommen. 

Dem Mechaniker A. Borſig iſt unterm 20ſten 
d. M. ein Einführungs⸗Patent „auf ein durch Zeich⸗ 
nung, Modell und Beſchreibung erläutertes, in feiner 
ganzen Zuſammenſetzung für neu und eigenthümlich er⸗ 
achtetes Achſenlager für Perſonen⸗Eiſenbahnwagen,“ auf 
6 Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den 


feld, und dem 


bei Krupinski; 1 Gewinn von 5000 Rthlr. auf Nr. comb. Ref -Bat. 
39405 nach Bromberg bei George; 2 Gewinne zu 2000 gen u. f. w.: 


Rthlr. fielen auf Nr. 18047 und 34794 nach Cöln 
bei Reimbold und nach Königsberg in Pr. bei Fried⸗ 
mann; 37 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf Nr. 352 
1377 7065 9123 9623 10603 12119 12497 
16614 17056 19099 19678 20330. 21147 22912 
33114 35569 37315 43313 45928 46448 46721 
49870 50222 51817 56353 57238 60362 62461 
64335 67242 67623 74120 76055 76329 82022 
und 82517 in Berlin bei Matzdorf und Amal bei 
Seeger, nach Breslau Amal bei Bethke, bei Gerſtenberg, 
2mal bei Holſchau und Amal bei Schreiber, Bunzlau 
bei Appun, Cöln bei Krauß und 2mal bei Reimbold, 
Düſſeldorf bei Spatz, Elberfeld bei Brüning, Franken⸗ 
ſtein bei Friedländer, Halberſtadt bei Sußmann, Halle 
bei Lehmann, Jüterbogk bei Apponius, Landsberg 2mal 
bei Borchardt, Magdeburg bei Brauns, Neiſſe bei Jäkel, 
Poſen bei Bielefeld und bei Pulvermacher, Sagan Zmal 
bei Wieſenthal, Stettin Zmal bei Wilsnach und nach 
Wrietzen bei Pätſch; 34 Gewinne zu 500 Rthlr. auf 
Nr. 4728 7240 8324 8646 9109 10003 11866 
13019 13565 16265 20657 20753 21407 21680 


21760 25890 26165 26941 27097 28960 31341 


36046 40420 41725 44753 48259 50053 53869 
56424 59528 62158 66323 69233 und 84,544 
in Berlin bei Borchardt, bei Mofer und Amal 
bei Seeger, nach Bleicherode bei Frühberg, Bonn bei 
Haaſt, Breslau bei Gerſtenberg, bei Holſchau und Zmal 
bei Schreiber, Brieg bei Böhm, Cöln bei Krauß und 


bei Reimbold, Danzig bei Meyer, Düffeldorf mal bei 


Spatz, Halle Zmal bei Lehmann, Liegnitz 2mal bei Leit⸗ 
gebel, Mühlhausen bei Blachſtein, Neiffe bei Jäkel, Po⸗ 
fen bei Bielefeld und Pulvermacher, Sagan 2mal bei 
Wieſenthal, Siegen bei Hees, Stettin bei Rolin und 


bei Wilsnach und nach Waldenburg bei Schützenhofer; 


43 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nro. 22 882 2626 


3237 5568 8322 9171 9589 13042 13375 13424 


17040 17469 17791 21675 24049 24988 29795 
30607 31704 39186 39621 42680 45557 47921 
51195 54842 56459 61488 65935 68191 69231 
69913 70332 72188 73467 73805 74434 76065 
76558 80484 84044 und 84379. \ 
Berichtigung. In Nr. 121 der Schleſ. Ztg. ift 
unter den Gewinnen zu 1000 Rthlen, ſtatt 40,605 zu 
leſen „43,605.“ j 
Berlin, 25. Mai. — Se. Majeſtät der König 


haben Allergnädigſt geruht: dem kaiſerl. öſterreichiſchen 


Oberſten Hofpoſt⸗Verwalter, wirkt. Hofrath v. Otten⸗ 
kaiſerl. öſterr. wirkl. Hofrath, Baron 

Nell v. Nellenburg-Damenacker, den rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe; dem kaiſerl. öſterr. Vorſteher 
des Poſt⸗Cours⸗Büreau's, Oberſten Hof⸗Poſt⸗Amts⸗Con⸗ 
troleur Vierthaler, den rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe; dem Schulzen Michaet Seeck zu Leddin das 
allgemeine Ehrenzeichen; und dem Rittergutsbeſitzer 
Engelbrecht in Heimsdorf bei Dahme den Titel eines 
Oeconomie⸗Rathes zu verleihen. b 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht 
dem General der Infanterie v. Pfuel, kommandiren⸗ 
den General des 7ten Armee-Corps, die Anlegung des 
von Sr. Majeſtät dem Könige von Schweden ihm ver⸗ 
liehenen Seraphinen⸗Ordens zu geſtatten. 

Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Bulla zu Koſten iſt zum 
Juſtiz⸗Kommiſſarius beim Land⸗ und Stadtgericht zu 
Lauban, unter Beilegung der Praxis bei den Gerichten 
des Laubaner Kreiſes, und zum Notarius im Departe⸗ 
ment des Ober⸗Landesgerichts zu Glogau; dagegen der 


Juſtiz⸗Kommiſſarius Kuntze zu Lauban zum Juſtiz⸗ 


Kommiſſarius deim Land⸗ und Stadtgerichte zu Koſten, 
unter Beilegung der Praxis bei den Gerichten des Krei⸗ 
ſes Koſten und zum Notarius im Departement des 
0 Landesgerichts zu Poſen ernannt worden, welche 
Veränderungen zum 1. Juli d. J. eintreten. 
Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Burkert 
2 zum Juſtiz⸗Kommiſſarius bei den Gerichten des 
When . Em 1 mit Anweiſung ſeines 
bes in en, beſte orden. 998. 
Strelle l g gie Sens 5 
e Strelig abgereiſt. 
d. wn, 210, S Ghika iſt von Dresden; 
spräfent, v. Wismaun dsa und Regierungs⸗ 
und Se. Excellenz der geoßherz. eee 4 d. ＋ 2 
nd erſte Sber⸗Stallmeiſter. Gen wiekl. 
geh. Rath un er⸗Stallmeiſter, General: Mai 
v. Seebach, von Magdeburg hier an en ajor 
Se Exeellenz der geh. Staats- und Rabineteminifter 
Frhr. Bülow, iſt nach dem Mansfeldiſchen; der 
General-Major und Commandeur der Lten Garde⸗Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade, Graf v. Walderſee, nach Karlsbad 
und der wirkl. geb: 1 v. Bernuth, 
nach Möckow abgereiſt. f 
Ernennungen. 3 gund Ver, 
etzungen in der . v. Roſenberg⸗ 
Lake, P.⸗Fähnr. vom 23. Inf.⸗Rgt., Alke, 
aggr. Major vom 2. Ulan.⸗Rgt., beide zum 4. Huf- 
Rgt. verſezt. v. Langenthal, Hauptm. vom IIten 
Inf.⸗Rgt., zum Major und Comdr. des 3. Bats. 22. 
Ldw.⸗Ngts. ernannt. Bei der Landwehr: Schwabe, 
Sic⸗Lt. vom 3. Bat. II. Rote, als aggr. beim Öten 
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v. Prittwitz I., Sec ⸗Lt. vom 6. 
Inf.⸗Rgt., als Pr. Lt. 
vorſchr. Abz. f. V. u. Penſ., Sand, Sec.⸗Lt. und 
Rechnungsführer im 7. Inf, Rgt., mit feiner bisherigen 
Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Civil⸗ 
verforgung und Penſion, der Abſchied bewilligt. Gre⸗ 
gorovius, Sec.⸗Lt. von demſ. Rgt., ausgeſchieden. 
v. Loebell, Sec.⸗Lt. vom 22. Inf.⸗Rgt., mit Pen⸗ 
ſion der Abſchied bewilligt. Bei der Landwehr: 
Schmidt, Sec.⸗Lt. vom 2. Bat. 6. Rgts., als Pr. 
Et. der Abſchied bewilligt. Butzki, Rittm. vom 2ten 
Bat. 10. Rgts., als Major mit der Rgts.⸗Unif, mit 
den vorſchr. Abz. f. V., v. Frankenberg, Major 
und Comdr. des 3. Bat. 22. Rgts., als Oberſt⸗Lieut. 
mit der Rgts.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V. und 
Penſion, Schaeffer, Hauptm. von demf. Bat., als 
Major mit der Rgts.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., 
der Abſchied bewilligt. : 
Bei der am 24. Mai is e an, 2 Aten 
önigl. Klaſſen⸗Lotterie fielen ewinne 
i 4000 Nhe. af N. 42018 43017 und 50132 
in Berlin bei Gewer, bei Seeger und nach Breslau 
bei Schreiber; 3 Gewinne zu 2000 Rthlr. auf Nr. 
32171 43410 und 63136 nach Breslau bei Holſchau, 
Danzig bei Rotzoll und nach Liegnitz bei Leitgebel; 36 
Gewinne zu 1000 Rehlr. auf Nr. 2358 4412 6453 
9269 11523 13682 14167 17043 21497 21633 
22677 24944 29738 33995 36400 36536 39055 
40625 42797 47904 50741 51521 54256 57085 
58946 62990 63551 65624 66845 68800. 71112 
75930 77719 79419 80165 und 81248 in Berlin 
bei Baller, bei Burg, bei Matzdorff und Zmal bei See: 
ger, nach Breslau bei Bethke und 2mal bei Holſchau, 
Brieg bei Böhm, Bunzlau bei Appun, Köln bei Reim⸗ 
bold, Creſeld mal bei Meyer, Danzig bei Rotzoll, Düſſel⸗ 
dorf 2mal bei Spatz, Elberfeld bei Heymer, Halle bei 
Lehmann, Iſerlohn bei Hellmann, Königsberg in Pr. 
bei Borchardt, bei Friedmann und bei Samter, Liegnitz 
bei Leitgebel, Magdeburg bei Brauns und bei Büchting, 
Memel bei Kauffmann, Nordhauſen bei Schlichteweg, 
Poſen bei Pulvermacher, Ratibor bei Samoje, Sagan 
bei Wie ſenthal, Stettin Zmal bei Rolin, Stralſund bei 
Claußen und nach Trier bei Gall; 38 Gewinne zu 500 
Rthlr. auf Nr. 593 6577 6906 7785 9054 11913 
20249 20362 20502 21132 21356 22579 23625 
24233 27396 27819 29445 30586 30588 30765 
32334 35395 43021 48305 48327 48478 48994 
49390 60807 62195 63653 69624 69722 73025 
79777 80307 84238 und 84735 in Berlin bei Alevin, 
bei Burg, bei Grad, 2mal bei Israel, bei Matzdorff, 
bei Moſer und Zmal bei Seeger, nach Breslau Zmal 
bei Schreiber, Coblenz 2mal bei Gevenich, Cöln bei 
Krauß und Amal bei Reimbold, Danzig bei Meyer und 
bei Rotzoll, Drieſen bei Abraham, Düſſeldorf bei Spatz, 
Elberfeld 2mal bei Heymer, Halle Amal bei Lehmann, 
Jüterbogk bei Apponius, Königsberg in Pr. bei Heygſter, 
Liegnitz bei Leitgebel, Magdeburg dei Brauns, Münſter 
bei Lohn, Naumburg bei Vogel, Stettin bei Wilsnach 
und nach Tilſit bei Löwenberg; 45 Gewinne zu 200 
Rthlr. auf Nr. 2724 3871 7265 7292 7527 8268 
11747 12993 18505 20198 21391 25364 29710 
30430 31896 33126 34643 36099 36337 37795 
39047 39407 40916 43471 50025 50054 52038 
52995 58647 61171 62163 62954 63176 63214 
63531 63568 66298 72446 75220 76068 76907 
77341 77697 80588 und 82651. ; 
Bei der am 25. Mai beendigten Ziehung der Aten 
Klaſſe S89ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen, 3 Gewinne 
zu 2000 Rthlr. auf Nr. 44539 52377 und 66325 
in Berlin bei Seeger, nach Düffeldorf bei Spatz und 
nach Wittenberg bei Haberland; 35 Gewinne zu 1000 
Rthlr. auf Nr. 3485 6038 7418 8487 8591 9817 
14817 16573 17957 20159 20224 21583 22204 
22815 28655 28849 33857 34970 35388 36798 
36974 40162 51600 85832 57220 57714 58854 
65157 66994 77873 79121 80610 82298 83078 
und 84638 in Berlin 2mal bei Alevin, bei Borchardt, 
2mal bei Burg, bei Grad, bei Marcuſe, bei Matzdorff, 
bei Meſtag, bei Securius und Zmal bei Seeger, nach 
Breslau bei Bethke, bei Löwenſtein, 2mal bei Holſchau 
und Amal bei Schreiber, Bunzlau bei Appun, Coblenz 
bei Gevenich, Cöln bei Reimbold, Königsberg in Pr: 
bei Borchardt und bei Samter, Krakau bei Reheſeld, 
Magdeburg bei Roch, Merſeburg bei Kieſelbach, Neu⸗ 
markt bei Wirſieg, Poſen bei Bielefeldt, Thorn bei 
Krupinsky, Torgau bei Schubart, Wrietzen bei Pätſch 
und nach Zeitz bei Zürn; 58 Gewinne zu 500 Rchlr. 
auf Nr. 287 1412 1642 3120 5008 7668 10361 
12210,12329 12800 13353 14388 15108 17284 
19710 20405 22227 23543 25237 25945 26758 
27154 27461 32900 32907 32950 33000 34993 
37027 37567 39422 30907 41251 41779 42238 
43050 46404 48088 48711 50503 50846 53211 
60808: 63446 63737. 64774 67617 67930 69427 
33850 72228 75868 76535. 79373 82659 83601 
83828 u. 84678 in Berlin 2mal bei Alevin, bei Burg, 2mal 
bei Mendheim und mal bei Seeger, nach Bonn bei 
Haaſt, nach Breslau bei Cohn, bei Holſchau und 7mal 


bei Schreiber, Cöln Amal bei Krauß, Danzig Zmal bei! 


” 


angeſtellt. Abſchiedsbewilligun⸗ Rotzoll, Düſſeldorf 2mal bei Spatz, Elberfeld 2mal bei 


Heymer, Erfurt bei Tröſter, Frankenſtein bei Friedlän⸗ 


mit der Armee⸗Unif. mit den der, Frankſurt bei Baßwitz und bei Salzmann, Glogau 


bei Levyſöhn, Halle Amal bei Lehmann, Jauer dei 
Gürtler, Königsberg in Pr. bei Borchardt, bei Fried⸗ 
mann und 2mal bei Samter, Liegnitz Amal bei Leit⸗ 
gebel, Memel bei Kauffmann, Merfeburg bei Kieſelbach, 
Mühlhauſen bei Blachſtein, Naumburg bei Vogel, Neiße 
Zmal bei Jäkel, Paderborn bei Paderſtein, Reichenbach 
bei Scharff, Siegen bei Hees, Stolpe bei Pflughaupt, 
Stralſund bei Claußen und nach Tilſit bei Löweaberg; 
58 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 1907 2906 
6273 6317 7913 8618 11079 12073 13005 
15224 15265 18392 20442 20564 20939 26224 
29133 35370 37337 39058 40388 42050 42588 
45080 45449 45736 47058 47789 48859 49750 
50604 50938 50971 51039 52304 54449 53237 
57731 58218 59530 59962 63436 63580 66588 
5 5 ä 3 68582 71056 71798 
73676 76430 76555 1 
reg 552 80088 80376 83834 und 
9 Schreiben aus Berlin, 23. Mai. — Bei 
der am heutigen Morgen auf dem Exerzierplatze vor 
dem Brandenburger Thore abgehaltenen Parade über 
die hieſige Garniſon wurden verſchiedene Perſonalverän⸗ 
derungen in der Generalität unter den höheren Stabs⸗ 
offizieren, gewiſſermaßen noch als ein Nachtrag des gro⸗ 


ßen Avancements, oder doch noch in Folge einzelner, 


durch daſſelbe beſtimmter Beförderungen, bekannt. Wit 
theilen hier davon die wichtigſten mit. Der General 
major von Drygalski, bisher Commandeur der 8. In⸗ 
fanterie⸗Brigade iſt ſtatt des in den Penſionsſtand mit 
dem Generallieutenants⸗Charakter verſetzten Generalma⸗ 


jors v. Uechtritz, Commandant der Feſtung Jülich ge? 
Die dadurch erledigte 8. Infanterie⸗Brigade 


worden. 
in Erfurt, hat der bisherige Commandeur der 8. Land⸗ 
wehr⸗Brigade daſelbſt, Generalmajor von Breßler, er⸗ 
halten und die letztere iſt dem Oberſten, Grafen von 
Herzberg, bisher Commandeur des 2. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, ertheilt worden. Endlich wurde der Oberſt von 
d. Oſten, Commandeur des 2. Dragoner⸗Regiments in 
Schwedt, zum Commandeur der 2. Kavallerie⸗Brigade 
in Danzig befördert. — Die oben erwähnte heutige 


Parade war von der Witterung noch ziemlich begün⸗ 


ſtigt, und gewährte zwiſchen den grünen Räumen unſe⸗ 


res ſich von Jahr zu Jahre verſchönernden Thiergar⸗ | 


tens, einen impoſanten Anblick. Das Gefolge des Mo⸗ 
narchen war wieder ſehr groß und glänzend. 
Nähe des Königs bemerkte man mehrere ruſſiſche Gene⸗ 
räle und andere fremde hohe Offiziere, außerdem auch 
den regierenden Fürſten von Reuß ⸗Schleitz, der vorge? 
ſtern Abend auf der Anhaltſchen Eiſenbahn, begleitet 
von ſeinem Ober⸗Stallmeiſter, Baron v. Schmertzing 


und dem Geh. Rath v. Geldern hier eingetroffen war. 


Heute iſt eine Tafel von 300 Couverts in der Bilder⸗ 
gallerie, in dem weißen und dem Ritterſaale des königl. 
Schloſſes. — Das vorgeſtern ſtattgehabte Gewitter hat 
in Berlin und in der Umgegend Schrecken verurſacht 
und Schaden veranlaßt. In Berlin ſelbſt wurde der 
Portier des unter dem Namen die Theerbuſchſche Reſ⸗ 
ſource bekannten Etabliſſements oder geſelligen Vereins 
von einem Blitzſtrahl zu Boden geworfen und auf län⸗ 
gere Zeit betäubt, ohne jedoch Schaden zu nehmen, 
Der Wetterſchlag ſelbſt hatte keine anderen Spuren als 
eine klebrige Schwefelmaſſe zurückgelaſſen. In dem in 
der Nähe des Schloſſes Tegel gelegenen Dorfe Herrns⸗ 
dorf traf ein Blitzſtrahl das Dach des Kruges oder 
Wirthshauſes. Bei dieſer Gelegenheit wurde ebenfalls 
ein Mann betäubt und verwundet, und das anſehnliche 
Gebäude ging in Flammen auf. — In unſerer Tages 
literatur machen in beiden hieſigen Zeitungen, in det 
Voſſiſchen und in der Spenerſchen, die zahlreichen UN 
ter „Eingeſandt“ gegebenen Artikel immer mehr Au 
hen, theils durch die vielfachen, meiſtens ſchwer zu be 
antwortenden Anfragen, theils durch die immer 
wiederholenden Spekulationsverſuche mittelſt der Rath“ 
ſchläge, welche gegeben werden, gewiſſen Unternehmungen 
entweder großen Glauben, oder keinen Glauben 
ſchenken. Dabei nehmen die Verfaſſer oft den Anftrid 


2 


großer Weisheit und der Verdienſtlichkeit der Zurecht? 


weiſung an, während fie nicht minder wie die übrizen 
nur im Intereſſe des gewählten Spekulationsweges auf 
treten. Mehr aber noch, als dieſe aus Eigennutz ent 
ſtehenden Expektorationen haben diejenigen dieſer Artikel 
Senſation erregt, welche hochgeſtellte und achtungswerthe 
Männer, die in ihrem Amte und Berufe und in Seh! 
ruhiger Harden über Vorgänge berichteten, angreifen 
und zur Rede ſtellen, ohne die Reſultate der in jenen 
Sachen ſchwebenden Unterſuchungen abzuwarten⸗ Sol⸗ 
88 iſt in der Gegenwart auch unſer Polizei“ 
in Panne le de end a 
der in Rede ſtehenden Sache ausſprach, durchaus MI 
mißbilligten. Ganz beſonders fand man die Ve 
rung, daß eine ſtrenge Unterſuchung gegen den betr. Gens⸗ 
Darm eingeleitet ſei und das Reſultat derſelben zu pi 
ner Zeit bekannt gemacht werden würde, zweckmäßig 
und zur Beruhigung des Publikums ganz hinreichend. — 
Nachſchrift. So eben erfahren wir, daß der Gra 
Hardenberg in Beziehung ſeines hier zurückgelaſſenett 


72121 


In der 


rt und Weiſe, wie ſich derſelbe i 75 


Haushaltes Beſtimmungen getroffen hat, die das Ge: 


rücht feines gänzlichen Austrittes aus der diplomatiſchen kat 


Laufbahn, das ſich nach Briefen aus Hannover hier 
verbreitete, zu beſtätigen ſcheinen. > 
A Schreiben aus Berlin, 24. Mai. — Es hat 
hier einen ſehr guten Eindruck gemacht, als man ver⸗ 
nommen, daß Herr Graf v. Arnim, auf Anregung der 
Zeitungen, die Lage des wegen Preßvergehen inhaftirten 
Literaten L. Buhl ſogleich zu verbeffern, die Anordnung 
traf. Wieder ein neuer Beweis, wie nach höheren Krei⸗ 
ſen hin die Preſſe wohlthuend zu wirken im Stande 
iſt, und wie unbefangene Staatsmänner ſie zu würdi⸗ 
gen verſtehen. — Der Präſident v. Gerlach, der nach 


Erfurt deſignirt iſt, war früher bekanntlich Polizei⸗Prä⸗ 


ſident in Berlin, erwarb ſich als ſolcher die Gunſt un⸗ 
fers Monarchen und wurde von demſelben in den Adel: 


f ſtand erhoben. Man glaubt, daß dieſer verdienſtvolle, 


bürgerfreundliche Beamte zu einer hohen Stellung in 
der Centralverwaltung beſtimmt ſei. — Herr Bunſen 
geht dieſer Tage nach England zurück, um ſeinen Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten wieder einzunehmen; mithin ſind alle 
an ihn geknüpften, anderweitigen Gerüchte erledigt. — 
Der König läßt gegenwärtig für die bekannte Zuſam⸗ 
menſtellung lebender preußiſcher Notabilitäten Beſſel in 
Königsberg malen; der Auftrag iſt dem berühmten Por⸗ 
traitmaler Profeſſor Wolff geworden, und was wir von 
dem Bilde geſehen, läßt auf ein Meiſterwerk in gran⸗ 
dioſer Manier ſchließen. — Die heutige Spener ' ſche 
Zeitung enthält einen merkwürden Aufſatz über den Jor⸗ 
dan'ſchen Prozeß, bei dem Vieles zwiſchen den Zeilen 
zu leſen iſt und den man einem unſerer berühmteſten 
Juriſten zuschreibt. Die Polemik, welche die Allgem. 
Preuß. Zeitung gegen ſich angeregt, ſoll höheren 
Orts gerade nicht beifällig aufgenommen 
worden ſein, und man will dergleichen für die Zu⸗ 
kunft vermeiden, was ſehr lobenswerth erſcheint. Der 
Artikel „Deutſchland“ wird, nachdem Ur. Hermes ſchon 
jetzt zurückgetreten iſt, vom Hofrath Dr. Rouſſeau be⸗ 
ſorgt. Die projectirte Zeitung des Profeſſor Bercht in 
Bonn wird ſich im Arndefchen Sinn bewegen; ein ähn⸗ 
liches Unternehmen, das Herr von Bülow⸗Cummerow 
beabſichtigt, mochte nicht zu Stande kommen, obgleich 
es ſeit Jahren reiflich erwogen iſt. — Man iſt in der 
buchhändleriſchen Welt ſehr neugierig, ob Brockhaus bei 
einem Werke über Chirurgie von Dieffenbach, wofür er 
20 Fro kor. pro Bogen zahlt, feine Rechnung findet. 
— In Leipzig iſt eine große, Caricatur auf unſern 
Dieſterweg verbreitet, die auf die bekannten Streitigkei⸗ 
ten Bezug nimmt, welche ſich an dieſen Gelehrten in 
jüngſter Zeit knüpften. — Aus unſern Lokalzeitungen 
werden Sie erſchen, wie ſehr ſich die öffentliche Mei. 
nung des Bürgerſtandes noch immer mit den bekann⸗ 
ten Verwundungen der Schneidergeſellen beſchäftigt ER" 
fertionen folgen auf Infertionen. Wir ehren dieſe Theil⸗ 
nahme; da aber eine ganz ſtrenge Unterſuchung anbe⸗ 
fohlen iſt und veröffentlicht wird, ſo ſollte man dieſelbe 
doch abwarten, nachdem der Arm doch einmal ampulirt 
iſt. — Es iſt ſehr zweifelhaft, ob die Brieg⸗Neiſſer 
Eiſenbahn conceſſionirt wird; aller Wahrſcheinlichkeit 
nach geſchieht es nicht. Dies zum Wink für das Pu⸗ 
blikum. Man erwartet mit Nächſtem eine Cabinetsordre, 
welche dem alle Begriffe überſteigenden Schwindel mit 
Eiſenbahnactien Einhalt thun ſoll; da aber die Sachen 
zu weit gediehen ſind, bezweifeln wir den Erfolg. Die 
Provinzen ſenden uns auch ihre Spekulanten her, na⸗ 
mentlich viele ſchleſiſchen Städte. Wer ſich von dem 


unſeligen Treiben am hieſigen Orte raſch überzeugen 


will, dem rathen wir, wenn er als Fremder nach Ber⸗ 
lin kommt, ſich in das Volpiſche Kaffeehaus unter der 
Stechbahn zu begeben, wo tagtäglich eine Börſe in ſehr 
draſtiſchen und oft handgreiflichen Zügen ſtattfindet. 


Der Bremer Zeitung wird aus Berlin geſchrieben: 
In Hannover weiß man, ſo weit die mir gemachten Mit⸗ 
cheitungen lauten, nichts Definitives über eine bevor⸗ 
ſtehende Vermählung des Königs. Es iſt wahr, daß 


derſelbe, gewöhnt an den Reiz der Häuslichkeit, welche 


ihm feine verewigte, geiſtvolle Gemahlin in vollem Maße 
bot, nicht abgeneigt ſcheint, 


5 ſich jenen Reiz auf irgend 
eine Weiſe zu krreuerns es iſt ferner wahr, daß er in 
der verwitweten Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, einer Tochter König Friedrich Wilhelms III., eine 
charaktervolle Dame verehrt.“ { 


—— 


(Magd. 3.) Die Bittſchrift, welche von der hieſigen 
holiſchen Gemeinde unmittelbar an Se. Maj. den 
önig um Erbauung einer zweiten katholiſchen Kirche in 
der Hauptſtadt eingereicht worden iſt, liegt gegenwärtig 
im Kultusminiſtetium zur Berichterſtattung an Se. 
Maj. vor. Bei dieſer Gelegenheit ſtellt ſich heraus, 
daß Berlin gegen 20,000 Katholiken zählt, worunter 
3800 Soldaten der hieſigen Garniſon ſich befinden. 

(A. 8.) Die Allg. Preuß. Ztg. iſt abermals in eine 
neue Phaſe eingetreten. Dr. Hermes nämlich, der noch 
bis zum 1. Juli engagirt war, wurde plotzlich entlaſſen, 
und die von ihm bisher redigirten Artikel werden jetzt 
von Hofrath Dr. Rouſſeau bearbeitet. 


Frankfurt a. O., 20. Mai. — Wir feierten am 
1Tten d. M. das 50jährige Amtsjubelfeſt unſeres hoch⸗ 
verehrten Regierungs⸗Chef⸗Präſidenten v. Wißmann. 


Königsberg, 20. Mai. (Königsb. 3.) Ein ſel⸗ 
tenes Feſt erfreute heut unſere Stadt, nämlich die feier: 
liche Einweihung des vom hieſigen Magiſtrate und den 
Stadtverordneten bereitwillig bewilligten neuen Turn⸗ 
platzes. Um 6 Uhr Abends verſammelten ſich die Tur⸗ 
ner, deren Zahl bereits 800 überſteigt, auf dem für 
das Winterturnen benutzten Moscoviterſaale mit ihren 
50, durch Kränze und Adler geſchmackvoll decorirten 
Riegenſtangen und zogen von dort im Feſtzuge nach 
dem Sommerturnplatze auf dem Millionendamme, be⸗ 
gleitet von einer zahlloſen Volksmenge. Der Platz war 
feſtlich mit Flaggen geſchmückt, und ein Marſch empfing 
die Ankommenden, während am hochſten Klettermaſte 
das Wappen der Stadt von Adlerfittigen beſchattet em⸗ 
porſtieg. Nachdem die Riegen einen Kreis geſchloſſen, 


in welchem ſich die Rednerbühne, fo wie die Deputirten | ° 


des Magiſtrats und der Stadtverordneten befanden, er⸗ 
tönte das herrliche Lied von Claudius: „Stimmt an 
mit hellem, hohen Klang“ nach deſſen Beendigung der 


königl. Polizeipräſident, Hr. Dr. Abegg, das Wort nahm 


und in gediegener Rede, deren Grundthema der Satz 
bildete, daß in einem kräftigen Körper allein eine ges 
ſunde Seele wohnen könne, ſowohl Sc. Maj. dem Ko⸗ 
nige für die gnädige Ueberweiſung des Moscovitterſaa⸗ 
les, als den Vätern der Stadt für Einräumung dieſes 
Platzes dankte, die Turner aber an treue Pflichterfül⸗ 
lung mahnte. Darauf betrat der Herr Oberbürgermei⸗ 
ſter Krah die Tribune, dankte dem vorigen Redner für 
das dem Vorſtande der Stadt gebrachte Hoch und 
wünſchte, daß auf dieſem Boden, der einſt der Stadt 
Millionen koſtete, die in Feuer untergingen, eine Saat 
entkeime, die mehr denn millionenfach Früchte trage — 
der an Leib und Seele kräftige Bürger. Das Lied: 
„Wo Muth und Kraft in deutſchen Seelen flammen“ 
folgte und der Turnwart, Hr. Ehlers, ermunterte 
die Turner, ſich dieſes neuen lebensfriſchen Treibens kraft⸗ 


voll anzunehmen. Zum Schluſſe ward Arndts 
Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ an⸗ 
geſtimmt, worauf ſich das Muſik-Chor an die 


Spitze der Turner ſtellte und dieſe in feierlichem Um⸗ 
zuge nach dem Gebäude gelangten, in welchem die Rie⸗ 
genſtangen und andere Geräthſchaften aufbewahrt werden. 
Der Himmel erhöhte durch fehones heiteres Wetter die 
Freude des Tages, die, ſo viel bekannt, durch keinen 
Unfall getrübt wurde. Möge ein neues kräftiges Ge⸗ 
ſchlecht noch im ſpäten Alter den Männern, die mit 
eigener Aufopferung dieſe Anſtalt ins Leben riefen, dank⸗ 
bar ſein, ſo iſt ihre Mühe reichlich vergolten. 


Königsberg, 24. Mai. — Se. königl. Hoheit 
der Prinz Adalbert find geſtern. Abend um 11 Uhr hier 
eingetroffen. N 


Stettin, 22. Mai. — Heute Morgen traf in 
Swinemünde das erſte der Dampfſchiffe ein, welche die 
für dieſes Jahr zwiſchen St. Petersburg und Stettin 
errichtete Versindung zu unterhalten beſtimmt ſind. Cs 
war die „Alexandra“, welche Kronſtadt am 3 
gen 4 Uhr früh verlaſſen und ſonach die er 17 75 
münde in 77 Stunden zurückgelegt hat. Die Zahl der 
mit dieſem Dampfſchiff angekommenen Paſſagiere be⸗ 
trägt 56, e a 

Koblenz, 20. Mat. (Rh. u. M.⸗Z.) In Immen⸗ 
dorf (ur Bürgermeiſterei Ehrenbreitſtein gehörig) zog 
ſich ein kürzlich dafeloft gewählter und eingeſetzter jüdi⸗ 
ſcher Religionslehrer, Jacob Tobias Schatz, 43 Jahre 
alt, aus Bialyſtok, durch feine Polemik gegen das cere⸗ 
moniale Zuviel den Haß der Orthodoxen zu; ihre Vor⸗ 
würfe vermochten nicht, ſeine geiſtige Selbſtſtändigkeit 
zu erſchüttern. Am 17ten Abends wurde er bei Aren⸗ 
berg im Verſcheiden gefunden. Die gerichtliche Obduc⸗ 
tion brachte die Erklärung der Sachverſtändigen zuwege, 
daß er an zwei abſolut lethalen Wunden am Hinterkopf 
und an der linken Schläfe geſtorben fe. — Wer hat 
ihn getödtet? 1 . . 

Münſter, 21. Mal. — Der heutige Merkur 
meldet aus Geſeke, das dortige Unweſen habe bei den 
ſoliden Bürgern entſchiedene Mißdilligung gefunden; 
Bürgerwachen ſuchten die Ruhe aufrecht zu erhalten; 
in der Stadt ſei bekannt geworden, der Knabe (ſ. Nr. 116 
118 der Schleſ. Ztg.) ſolle in 14 Tagen wieder da 
ſein; von der Zeit an ſei Alles ruhig geweſen; die 
Seelſorger hätten die Einwohner von der Kanzel herab 
zur Ruhe und Ordnung ermahnt. kant, ee 


aut gemeine e Di 


Br Rhein, 21. 
aus ganz zuverläſſige 
wren it; one 5 der Feſtung Koſel abgeführt 
f 5 dandenſichtlc der Anklage auf 
halten hat. Die Waiſenamter in der Sache Recht er⸗ 


Mai. (Köln. 8.) Man erfährt 
Quelle, daß der Domcapitular 
u nicht allein nicht, wie mehre 


halten, den Punkt, worüber 1155 ai die Weiſung er⸗ 


ich di u Kampf entſtand, näm⸗ 
lich die Wahl der Schule, in Zuku näm⸗ 
und reſp. den Vormündern zu Übertaffen; ee ae 
fie darauf ſehen, daß ſolche Kinder bis z ſollen 


evangeliſchen Religionsunterricht erhalten 14. Jahre 


Deut ſchlanu d. 


Dresden, 22. Mai. (E. 8.) Heute hat unſer 
allverehrter Monarch feine Reife nach England und 
Schottland über Belgien angetreten. Im Gefolge 
S. M. befinden ſich der Obriſthofmſtr. Geh. Rath von 
Minckwitz, der Flügeladjut. Major Reichardt, Kammer⸗ 
herr Graf Vitzthum, Geh. Medic nalrath Dr. Carus, 
und die Dienerſchaft. + 


‚Münden, 16. Mai. (Weſ. 3.) An die Stelle des 
in Bamberg zurückgebliebenen Profeſſors Dönnig es, 
der ein Berliner und Proteſtant iſt, ſoll für die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, inſonderheit geſchichtlichen Arbeiten des Kron⸗ 
prinzen Maximilian, Profeffor Conſtantin Hoeflet kom⸗ 
men, als Verf. des in der A. Allg. Ztg. feiner. Zeit 
veröffentlichten Manifeſtes über das in Bapern wider 
den Guſtav⸗Adolph⸗Verein ausgeſprochene Verbot bekannt. 


Lindau. (Seeblätter.) Augenzeugen, die die Exceſſe in 
München vom 1. Mai mit angeſehen haben, verſichern, 
daß nicht bloß der ſogenannte Pöbel, ſondern ſogar viele 
Bürger der beſſern Klaſſen entweder Antheil genommen 
oder es ſehr gerne geſehen haben, daß dieſe Emeute ſtatt⸗ 
fand; auch ſagen dieſelben, daß die Erbitterung nach 
einer gewiſſen Richtung nicht blos in München, ſondern 
in ganz Bayern vorbereitet fei, ja ſelbſt das Militair 
ſoll hiervon nicht frei ſein. Die Exceſſe ſollen aus einem 
ganz andern Character eutſprungen ſein, als uns die 
bayeriſchen Blätter mittheilen können und dürfen. 


Ludwigsburg, 18. Mai. (u. S.) Die hier von 
Seiten des achten Armeekorps gebildete Reglements⸗ 
Commiſſion hat nun ihre Berathungen geſchloſſen. Sie 
hatte an Das angeknüpft worüder man ſich ſchon früher 
in Heidelberg vereinigt hatte: mit Feſthaltung groſt⸗ 
möglicher Einfachheit in den ſie leitenden Beſtimmungen 
eine Mans vrirſchule für größere und insbeſondere 
kombinitte Truppenabtheilungen zu begründen. 


Vom Main, 18. Mai. (D. A.“ Z.) Eden er 
zählt man, daß in Würzburg im dortigen Franziskaner⸗ 
kloſter eine kleine Revolution ſtattgehabt. Mehre der 
frommen Brüder haben Gewalt gebraucht, als man 
ihnen den Wein hat entziehen wollen. 

Kaſſel, 17. Mai. (S. M.) Der vor vier Mo⸗ 
naten hier gegen den Hofrath Muchard eingeleitete In⸗ 
quiſitionsprozeß wird nicht fortgesetzt. Man hört jetzt, 
daß, fo wie ſich der dieſem Prozeſſe zum Grunde lie⸗ 
gende Thatbeſtand herausgeſtellt hat, weder Stoff zur 
Geltendmachung einer Injurienklage auf dem Wege des 
Giviprogeffes, noch zu der einer öffentlichen Anklage 
ſich ergeben habe, 


Kaffer, 19. Mai. — Seitdem in Erfahrung ge⸗ 
bracht an ift, daß die preußiſche Gegikeung, ſich 
weigert, ihre Kaſſenſcheine, wenn ſie falſch befunden 
werden, einzulöfen, fo iſt nunmehr den öffentlichen Geld⸗ 
erhebern in Kurheſſen die fernere Annahme der preußi⸗ 
ſchen Kaſſenſcheine unterſagt worden. 


Schwerin, 23. Mai. (A. Pr. Z.) In den erſten 
Tagen d. M. iſt von unſerem Niniſterium einerſeits 
und dem britiſchen General⸗Konſul in Hamburg, Oberſten 
Hodges, andererſeits, ein Schifffahrts-Vertrag 
zwiſchen Mecklendurg und Großbritanien unterzeichnet 
worden. Der Inhalt deſſelben ſoll faſt ganz mit dem 
im vorigen Monate zwiſchen Großbritanien und Olden⸗ 
burg abgeſchloſſenen Vertrage Übereinſtimmen. N 


Karlsruhe, 18. Mai. (Bad. Bl.) Kan.mer der 
Abgeordneten. 70. öffentliche Sitzung. Im nachträg⸗ 
lichen Budget werden noch 2000 Fl. für Aufficht 
über die Leihbibliotheken verlangt. Hierüber äußert 
ſich der Bericht, wie folgt: „Mit dieſem Gelde ſollen 
ſechs Perſonen zu dem Zwecke beſoldet werden, um die 
Leihbibliotheken zu durchgehen, über Verwerflichkeit und 
Zuläſſigkeit der vorhandenen (und ſpäter der neu anzu⸗ 
ſchaffenden) Bücher Beſchluß zu faſſen, und dieſen ſo⸗ 
fort dem Miniſterium des Innern zur Einleitung wei⸗ 
terer Verfügung salvo recursu mitzutheilen; jedes 
rechtskräftige Verbot ſoll dann für ſämmtliche Leihbiblio⸗ 
theken generaliſirt und vollzogen werden. In den aus⸗ 
führlichen Regierungsmotiven werden ſitten⸗ und geiſt⸗ 
verderbende Romane, ekelhafte Mord: und Räuberge⸗ 
ſchichten, verführeriſche Schildereien und unzüchtige 
Bücher jeder Art als diejenige derne denen, Se . 
welcher die Leihbibliotheken ir 20 en i — we 


% 


ee 


e 


ausſchweifungen als verderblich verdammt werden? Kann 
man nicht auch den Begriff der Verderblichkeit auf 


fer Vorſchlag fließt, 


ſeinem Verdammungsurtheil getroffen werden kann. 
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fo bedenklich ſcheint uns dennoch] Kapps gelegen, ob er ‚feine Vorleſungen in Heidelberg 
deſſen Ausführung, Wenn wir auch leider wiſſen, daß fortſetzen wolle oder nicht; jedem Begehren in Hinſicht 
es Schriften giebt, deren ſittenverderbende Tendenz außer | der Auswahl der Vorleſungen könne die Regierung nicht 
Zweifel ſteht, ſo muß doch auch uns zugegeben werden, entſprechen. Welcker reklamirt ganze und vollſtän⸗ 
daß der Begriff von Dem, was geiſtverderbend, über⸗[dige Lehrfreiheit und vollſtänige korporative Ein⸗ 
haupt verwerflich fei, ungemein weit, ja ſo weit ift, daß richtung der Univerfitäten. Der Gegenſtand wird ohne 
je nach der perſönlichen Anſicht des Sittenrichters eine Schlußverfaſſung verlaſſen. 
ſehr kleine, oder auch eine ungemein große Zahl von 

Frankfurt a. M., 21. Mai. — Dem Bangquier⸗ 


hauſe Rothſchild gingen geſtern auf der Eiſenbahn 


Wenn man, wie der Berichterſtatter, gefehen. hat, wie 
die herrlichen Statuen des Tuileriengartens (1829) vers zwanzig ſchweere Kiſten mit Silberwaaren 
ſtümmelt wurden, damit ſie dem Publikum durch ihre aus Holland zu. Sie find, für die Münzſtätten zu 
Nacktheit kein Aergerniß geben ſollen, fo muß man, München, Stuttgart, Darmſtadt u. fi w. beſtimmt, die 
wenn man einmal ein offizielles Sittlichkeitsrichteramt | das Hans mit dieſem koſtbaren Rohſtoffe zu verſehen 
anerkennt, auch das ag für möglich halten. übernommen hat. f 
Wen könnte es wundern, wenn Homer mit ſeinem gan⸗ g N N 
zen in wilder Ehe lebenden Olympe, wenn Virgil mit Eiderſtedt. Die 3 ſind in Ber er 
ſeiner verbuhlten Dido, Taſſo mit feiner Armida, wenn un e Sate ge 0 8 u“ 
Shakſpeare mit feinen unanftändigen Derbheiten, wenn a 21 Sch. pr. Pfund ein e i de pP 1 
Rouſſeau mit feinen Confessions und feiner Héloise, 2 vorjährigen . e ich für die kleinere 
und gar der ganze Voltaire, wenn Wieland mit feinem andbewohner ſehr wichtig iſt. | 
Detterreicd. 


Oberon und feiner Lais, Thümmel mit feiner Reife 
+ Schreiben aus Wien, 22. Mai. — Berichte aus 


nach Südfrankreich, wenn am er Göthe mit feinen 

römiſchen Elegien, der ganze Heine und Börne aus: e 

. mißten? Ja, 115 kunt man 1. Neapel verſichern, daß die Bewerbung des Herzogs von 
werke ſtehen laſſen, in denen die Ausſchweifungen welt: | Borbeaur um die Hand der Prinzeſſin Marie Caroline 
licher und geiſtlicher Großen geſchildert ſind? Müßten unerwartet auf unüberwindliche Schwierigkeiten ge⸗ 
nicht die Paͤpſte Alexander X u SuM 5 57 ſtoßen fei. 

ten nicht alle franzöſiſche Ludwige, müßte 4 

viel Vahr ae e mare Jahrhunderts, Muſſiſches Reich. 

vor Allem die Auguſte von Sachſen, aus der Gefhichte |, Warſchau, 21. Mal. (D. A. 3.) Wenn das 
gefteichen werden, müßte man nicht Schloſſer's achtzehn: Gerücht ſich beſtätigt, daß ein Befehl bevorſtehe, ſtatt 
tes Jahrhundert ganz verbieten? — und wer bürgt der bisherigen polniſche Münze, nur ruſſiſche Scheide: 
uns dafür, daß bloß die Schilderungen von Geſchlechts⸗ münze für das Königreich zu prägen, fo wird der 
Verkehr unſerer niederen Volksſtände eine ſchlimme Pe⸗ 
A Kir > riode zu durchlaufen haben. 8 

ganz andre Dinge, auf religiöſe, ſociale und politiſche ; 

Lehren ausdehnen? Und was wäre natürlicher, als daß Frankreich. 

die Macht, wenn ſie einmal verliehen worden, ſich nicht 

auch darauf ausdehnt? In unſerer Zeit, die an nichts] Paris, 20. Mai. — Baron Humboldt iſt in 
reicher iſt, als an Bücher⸗Verboten (von denen aber noch] Paris erwartet, um die Induſtrie⸗Ausſtellung zu ber 
nicht eins wegen eigentlicher Unſittlichkeit erfolgte), iſt es] fuchen, BE 

gefährlich, auf das geftellte Verlangen einzugehen und | Die Pairskammer hat am 17ten die Discuſſion 
Mittel für eine Cenſurgewalt zu bewilligen, deren Gren⸗ | Über das Unterrichtsgeſetz ſo gut wie zu Ende gebracht, 
zen blos im perſönlichen Ermeſſen liegen und auch nur] denn alle wichtigen Artikel des Geſetzes find erſchöpft 
darin liegen können. Bedenken wir ferner, wie das | und was noch zu votiren übrig bleibt, find blos regle⸗ 
Entfernen ſchädlicher Bilcher aus den Leihbibliotheken das] mentariſche Verfügungen ohne weſentliche Bedeutung. — 
Leſen derſelben auf anderem Wege doch nicht verhin⸗JIn der Deputirtenkammer am 17ten verlangte Hr. 
dern könnte, und bedenken wir endlich, daß, wenn ein: Ledru⸗Rollin Interpellationen über die Arbeiterunruhen 


mal ins Budget aufgenommen, dieſe Poſition ſchwarlich[ von Rive de Gier zu machen; aber auf den Wider⸗ 


je mehr wird daraus entfernt werden können, fo brauchen] ſpruch des Miniſters Duchatel ging die Kammer zur 
wir nicht auch noch die Gründe der Sparſamkeit anzu: | Tagesordnung über. In den Bureaus wurde ein Vor 
führen, um es zu rechtfertigen, daß wir die Verwilli⸗ ſchlag des Hrn. Couſture geprüft wegen Verlegung des 
gung der geforderten Summen nicht beantragen. politiſchen Domicils der Wähler, und trotz eines hefti⸗ 
Welcker hält eine Vertheidigung des Antrages kaum gen Widerſtandes in einigen Bureaus zur Leſung auto⸗ 


für nöthig. Junghanns hält dieſe Maßregel für wirk riſirt. — Da im Laufe der nächſten Woche abermals 


ſam und angemeſſen und trägt darauf an, einſtweilen] Interpellationen wegen Otahaiti ſtattfinden ſollen, ſo hat 
1000 Fl. zu bewilligen. Hecker tritt dieſer Bücher⸗] das Miniſterium durch den Telegraphen alle auf Urlaub 
inquiſition entgegen, welche in einem andern Staate | befindlichen. Deputirten der conſervativen Majorität ein: 
zum Verbote von Herders Ideen, Schillers Wallenftein F berufen, 

und der Geſchichte des dreißigjährigen Krieges u. ſ. w. In der Pairskammerſ itzung vom Löten wurde 
geführt habe. Der Antrag des Abg. Junghanns wird | ein, Mißtrauen in die Univerſität verrathender, Artikel 
mit großer Mehrheit verworfen und die geforderte Summe] des Geſetzes über den Secundärunterricht votirt, obſchon 
ſomit verweigert. — Welcker äußert ſich bezüglich auf Couſin und Villemain ſich dagegen ſetzten; Barthe und 
die Sicherheitspolizei gegen die ſich mehrenden Aus⸗ Montalivet waren für den Artikel, der dem Conſeil für 


weiſungen aus dem Lande, aus Amtsbezirken und Städ: | öffentlichen Unterricht die disciplinariſche Gerichtsbarkeit 


ſcheinungen Bedenken 


Denunciation veranlaßt worden ſeien. 


ten. Es ſei höchſt betrübend, daß das durch die Bun⸗ über die Privatlehranſtalten entzieht. 5 
desakte garantirte deutſche Staatsbürgerrecht fo weit] Die Deputirtenkammer hat am 18ten nach ei⸗ 
verkannt werde, daß achtbare Männer, wie Grün und ner mehrwöchentlichen Berathung den Geſetzentwurf über 
Cohen, weil fie politiſch mißfallen, ais Vagabunden] die Gefängniſſe mit 231 gegen 128 Stimmen ange: 


behandelt werden. Dieſe Ausweiſungen wirken zuweilen nommen. — Hr. v. Berville entwickelte hierauf in ſei⸗ 


unglückſelig, wie z. B. ein Schriftſteller aus Lahr, der | nem Namen und in jenem des Hrn. Vivien den Vor⸗ 
in Freiburg ruhig bei feinen Verwandten lebte (Sie: ſchlag, welcher den Zweck hat, den Wittwen und Kin⸗ 
benpfeiffer), um feine Tochter confirmiren zu ſehen, durch] dern der Verfaſſer dramatiſcher Werke, welche auf der 
plögtiche rohe Ausweiſung in Wahnſinn verfallen ſei.] Bühne vorgeſtellt worden, die durch das Decret von 
Allein abgeſehen von den Folgen, ſei die Sache ver⸗ 1810 den Wittwen und Kindern der Verfaſſer von 
Sens da kein Deutſcher, der ſein Vaterland liebt, in] gedruckten Werken bewilligten Rechte zu ſichern. Die 
Sete werde. Der Redner geht dann auf die] Kammer zog einftimmig dieſen Vorſchlag in Erwägung. 
baren Geſte Über, die bei einem im Allgemeinen acht⸗ Die Bureaux werden die Commiſſion vernehmen, welche 
5 * doch in neueſter Zeit durch mancherlei Erz | darüber Bericht erſtatten fol. — Am Schluſſe der 
Verſolgungen vo erregt habe. Dahin gehören die] Sitzung wurde der Geſetzentwurf, welcher die Einberu⸗ 
St.⸗R. v. Rüdt für die Korte Nachdem ſich noch ‚fung des jährlichen Contingents von 80,000 Mann 
wendet, wird der Antrag . der Regierung vers (verordnet, mit 216 gegen 14 Stimmen angenommen. 
1 9 6 Gendarmen teten aaf angenom⸗ Die Hauptreſultate des Gefängnißgefeges find nun: 
10 Sander ſpricht gegen ie bewilligt wer⸗ 1) Die Zellenhaft mit Trennung bei Tag und Nacht 
icht begründet, und namentlich durch lungen, welche | ift (mit wenigen Ausnahmen) eingeführt. 2) Die De: 
je ich ah fatfche | portation. nad fünf Jahren für die zu rare 
ferner gegen die Behauptung, daß die ere — N Verurtheilten gleichfalls. a > 15 Fa 7 . 
ſei, ſelbſt einen Inländer auszuweiſen. Solche Aus 2 89855 n N a BR . 
weiſungen be hen SA ih 15 7 Chikanen (Die Übrigen Bi ge größtentheils nur 
ißbraucht. — In Bezug auf das Unterrichtsweſen⸗ ien ı x ; ; eciellen Ver⸗ 
1 age der Mißverhältniſſe Kapps auf . Pier, ee gehören nemme e 5 
ſchule Heidelberg, mit Anerkennung ſeiner uneigennützigen nn Siam a e En 
Beſtrebungen für die Wiſſenſchaft; er erklärt, Kapp ſei 200ſten wurde ange ei t, daß der Admiral Lalande ges 
dadurch von Heidelberg vertrieben worden, daß man ihm ſtorben ift, An a er e tbnung war die Berachung 
die Bewilligung von Vorleſungen verſagt habe, für Über die Eiſenbahn e nach Nimes. 
welche er in vorzüglichem Grade befähigt fei. Staats: Der Herzog don Bordegur hat bereits unterm 
rath v. Rüdt erklärt, die Regierung trete der Lehrfreiheit 19. März. folgenden, Brief an die legitimiſtiſchen Ab⸗ 
in keiner Weiſe entgegen; es ſei in dem freien Willen geordneten, welche wieder erwählt worden find, gerichtet. 


Göctz, den 18. März 1844. „M. H. Ich bin von 
Ihrer Wiedererwählung zur Abgeordneten kammer benach⸗ 
richtigt worden und beeile mich Ihnen zu ſagen, wie 
ſehr es mich erfreute, dieſen Erfolg zu vernehmen und 
Ihnen meine Glückwünſche darbieten zu können. Es 
ware ein unverſiegbarer Schmerz für mich geweſen, 
wenn der Beſuch, den Sie mir während meines Auf; 
enthalts in London abgeſtattet hatten, ein Grund ge 
weſen wäre, Frankreich der Dienſte ſo würdiger Verthei⸗ 
diger feiner Intereſſe zu berauben. Ich bin glücklich 
und dankbar dafür, daß die Wähler der Städte Mar⸗ 
file, Toulouſe, Montpellier, Doullen und Ploermel 
eine ſo edle Handlung der Gerechtigkeit ausgeführt ha⸗ 
ben und auf eine fo geſchickte Weiſe die Verläumdun⸗ 
gen widerlegten, welche in Bezug meines und Ihres 
Beſuches in England verbreitet worden. Alle diejeni⸗ 
gen, welche während meines kurzen Aufenthalts in Lon⸗ 
don zu mir gekommen, wiſſen recht wohl, daß meinen 
Lippen nicht ein Wort entſchlüpfte, welches nicht der 


Volksfreiheit zur Vertheidigung und zum Dienſte un⸗ 
ſers gemeinſamen Vaterlandes ruht. gez. Heinrich.“ 
An die Herren Berryer, Blin de Bourdon, von Larcy, 
Larochejacquelin et Valmy. 

Der Erzbischof von Auch hat die Geistlichen ſeines 
Sprengels aufgefordert, „heiße Gebete in der jetzigen 
Zeit der Noth zum Himmel zu erheben.“ Der Ami 
de la Religion hofft, daß ſich das ganze Episkopat 
dieſer „heilſamen Initiative gegen die Gefahren des 
Univerſitätsmonopols“ anſchließen werde.“ 

Die Note des Prinzen von Joinville wird allge⸗ 
mein beſprochen; man wundert ſich, daß der Prinz die 
Erlaubniß erhalten hat, ſie bekannt zu machen; der See⸗ 
miniſter v. Mackau ſoll ſich ſehr unzufrieden damit be⸗ 
zeigt haben. Eine Zeitung (die Frkf. O.⸗P.⸗A.⸗3.) 
äußert in dieſer Beziehung: „Wozu führt die Note? 
Die Thatſache, daß die engliſche Marine ſtärker iſt als 
die franzöſiſche, bedurfte keiner Ausführung; der Vor⸗ 
ſchlag, eine Dampfflotte herzuſtellen, würde, falls ihm 
Folge gegeben werden ſollte, die engliſche Regierung zu 
gleicher Anſtrengung auffordern; zuletzt bleibe ſich das 
Verhältniß doch wieder gleich, und man müßte, um zu 
entſcheiden, wem die Herrſchaft zur See angehört, allein 
zur Löſung dieſer Frage einen Krieg anfangen.“ 
Der Monit. enthält folgende telegr. Depeſche (über die 
bereits gemeldete Beſetzung der algieriſchen Hafenſtadt 
Delhys): „Toulon, 17. Mai. Der Seepräfect an den 
Seeminiſter. Der Marſchall Bugeaud, welcher das 
Lager bei Delhys am 12ten verließ, traf 4 franz. Mei⸗ 
len ſüdöſtlich von dort mit den Kabylen zuſammen. Er 
fingirte einen Rückzug, wandte ſich dann gegen den Feind, 
machte 10 Gefangene und ſetzte 150 bis 200 Mann 
außer Gefecht. Wir haben etwa 10 Verwundete. Es 
wurde kaum eine andere Waffe, als der Säbel und das 
Bayonnet gebraucht. Am 13ten war der Marſchall 7 
Stunden von Delhys, wohin er am Löten zurückkehren 
ſollte. Dieſe Nachricht, welche der „Lavoiſier“ über⸗ 
bringt, kommt von den in Delhys eingebrachten Ver⸗ 
wundeten.“ Gleichzeitig mit dieſer Depeſche hat der 
Kriegsminiſter von dem General⸗Gouverneur von Algier 
verſchiedene Berichte erhalten. Der letzte Bericht iſt 
aus Delhys vom Sten, und meldet den Einzug der 
Franzoſen. In einen Bericht aus dem Bivouac von 
Ha⸗utſch, vom 25. April, bemerkt der Marſchall, daß 
ein Marabut in dem Lager angekommen ſei, um wegen 
der Unterwerfung der Kabylen zu unterhandeln. Der 
Marſchall verſprach, ihrer bis zum 1. Mai zu ſchonen, 5 
dann aber, wenn ſie ſich nicht vollſtändig unterwerfen 
würden, Gewalt anzuwenden, da er geſonnen ſei, ohne 
die vollftändige Unterwerfung aller Stämme, welche 
Abdel⸗Kader beigeſtanden und ihm Steuern gezahlt haͤt⸗ 
ten, nicht heimzukehren. i 


an 


Madrid, 14. Mai. — Die nahe Abreiſe der Kö 
nigin iſt der einzige Gegenſtand aller Unterhaltungen; 
die Geſandten der Höfe von London und Paris werden 
pie Königin begleiten. Nach einer Haft, die 102 Tage 
Ban 10 5 iſt der Deputirte Madoz auf freien Fuß 
110 Pr en; Narvaez hat ſich für ihn verwendet 

130g von Gläcksberg iſt heute von der Königin? 
Mutter empfangen worden. 
Zurbano ift von Bayonne am 15. 


i if, um 
ſich nach Logronno zu begeben. 8 ue 


— — 
— 


Mit drei Beilagen. 


f — 


Portugal. 


nen urſprünglichen Entſchluß, die Cortes erft am 1, Nov. 
wieder zuſammentreten zu laſſen, aufgegeben, und die 

Wiedereröffnung derſelben wird nun am 23. d. ftatt- 
finden. Die Infanterie⸗Regimenter, welche an dem 
letzten Aufſtande Theil genommen haben, das 12. Li⸗ 
nien⸗ und das 1. Jäger⸗Regiment haben durch einen 
Erlaß der Königin zur Strafe niedrigere Nummern be⸗ 
kommen, ſie werden nämlich künftig das 17. Linien⸗ 
und 9. Jäger⸗Regiment bilden. Das 4. Dragoner⸗ 
Regiment, in welchem der Aufſtand zuerſt in Torres 
Novas ausbrach, iſt zu beſſerer Beaufſichtigung nach 
Santarem verlegt worden. 


Großbritannien 


London, 21. Mai. — Im Oberhauſe wurde am 
20 ten die Factories Bill zum zweiten Male verle⸗ 
ſen, nachdem ſie vergeblich von Lord Normanby, weil 
die Beſchränkung der Arbeitszeit zu weit gehe, von 
Lord Brougham, weil jede Beſchränkung der Art ver⸗ 
werflich ſei bekämpft worden war. ; 

Im Oberhaus interpellirte am 17. Lord Brougham 
den Lord Aberdeen über die Annexation von 
Texas; der Miniſter erklärte, er ſei nicht vorbereitet, 
auf die an ihn gerichtete Frage zu antworten. 

Der bereits erwähnte Antrag des Sir Charles 
Napier in der Sitzung des Unterhauſes am 16ten 
wurde mit 71 gegen 28 Stimmen verworfen. 

Am 17. beſchäftigte ſich das Unterhaus, zur Ge⸗ 
neral⸗Comité conſtituirt, mit der Berathung der von 
der Regierung vorgelegten Zoll⸗Tarif⸗Bill. Hr. Ewart 
enutzte die Gelegenheit, um im Intereſſe der Conſu⸗ 
menten und als Gegner aller Differentialzölle, die He⸗ 
rabſetzung des Zolles von fremdem Caffee von 6 d. 
auf 4 d., alſo Gleichſtellung deſſelben mit dem brit⸗ 
tiſchen Colonial⸗Caffee zu beantragen; dieſer Antrag 
wurde aber mit 39 gegen 28 Stimmen verworfen. 

Am 20. kam die Comité verhandlung der Reſolutio⸗ 
nen Betreff der Erneuerung des Bankprivilegiums im 
Unterhauſe vor. Sir R. Peel behandelte bei dieſer 
Gelegenheit im Allgemeinen die Papiergeldfrage, und 
gab einige Erläuterungen über den Geiſt der von ihm 
vorgeſchlagenen Maaßregel. Es behandle dieſelbe eine 
liberale Weiſe die vorhandenen Intereſſen, werde aber 
auch genügend den Kriſen vorbeugen, die ſo oft dem 
Handel und Ackerbau des Landes ſo verderblich geweſen 
wären. Hr. Charles Wood billigte die Bill in allen 
ihren Theilen. Das Syſten det freien Banken ſei 
höchft verderblich, das habe man in den Ver. St. er: 
fahren. Es wurde darauf über die Zulaſſung der 
Peelſchen Reſolution Betreffs der Veränderungen in 
dem Privilegium der Bank von England geſtimmt und 
dieſelbe beſchloſſen. 

In einer der letzten Sitzungen des Unterhauſes er⸗ 
ſchien der bekanntlich vor einiger Zeit in Rom zur 
katholiſchen Kirche übergetretene Herr Scott Murray 
wieder im Hauſe und nahm ſeinen Sitz ein, nachdem 
er den für die katholiſchen Mitglieder des Hauſes vor⸗ 
geſchriebenen Eid geleiſtet hatte. 

Als Gegenſatz zu den vielen Uebertritten puſeyitiſcher 
Anglikaner zur römiſch⸗katholiſchen Kirche, worüber am 
6. Mai in der Jahresverſammlung der „proteſtantiſchen 

ſſociation“ in der Exeter⸗Hall bittere Klagen laut wur⸗ 
den, erfährt man aus Dublin, daß am Sonntag dem 
5. Mai Salomon Froſt, ein katholiſcher Prieſter, in 
der dortigen St. Audeonskirche feierlich zur proteſtan⸗ 
ichen Kirche übertrat und das h. Abendmahl empfing. 
Einige der eifrigſten Episkopalen in Irland find vor⸗ 
malige katholiſche Geiſtliche. 

Die Gazette meldet die Ernennung des Sir Tho⸗ 
mas Francis Fremantle zum Kriegs⸗Secretair an die 
Stelle des Sir Henry Hardinge. 


Belgien. 


Brüſſel, 20. Mai. — Bei Eröffnung der heutigen 
Sitzung der Kammer der Repräſentanten ſtellte Herr 
erhaegen den Antrag, daß die Regierung aufgefordert 
werden ſolle, die Urſache des neulichen Eiſenbahn⸗Unglücks 
mitzutheilen. — Der Precurseur ſchreibt: Man mel⸗ 
det uns, daß ein Mädchen, welches ſich bei dem neuli⸗ 
chen Eiſenbahn⸗Unglück auf dem Convoi befand, ohne 
jedoch die geringſte Verletzung zu erleiden, in der darauf 
folgenden Nacht an den Folgen der Aufregung und des 
Schreckens geftorben it. — Wir haben uns die Trüm⸗ 
mer der drei zerbrochenen Wagen angeſehen. Bei dem 
Anblick dieſer zerſchmetterten faſt möchte man ſagen, 
pulberiſirten Stücke Holz und Eiſen kann man nicht 
umhin, „Gott zu danken, daß die Zahl der Opfer nicht 
größer iſt.“ as Journal du Commerce d' An- 
vers ſchreibt: Ueber die Opfer des traurigen Exeigniſſes 
auf der Eiſenbahn haben wir folgende Erkundigungen 
eingezogen: Eine Frau ist todt unter den Trümmern 
tvotgezogen worden. Ihr Hirnkaſten war zerſchmet⸗ 
tert. Einer andern Frau wurden die Rippen eingedrückt. 


— 


Sau 


Liſſabon, 14. Mai. — Das Miniſterium hat ſei⸗ ben wurde gleichfalls ſchwer verletzt. 


— 
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Dienſtag den 28. Mai 1844. 


Sie ſtarb eine Stunde darauf. Die Schweſter derſel⸗ 
Ein Mann ſtarb 
geſtern in Folge bedeutender Verletzungen. Außerdem 
wurden noch ſechs Perſonen, fünf Männer (datunter 

Hr. F. Bremen aus Hannover, der ein Bein brach) 

und eine Frau ſchwer verletzt. Mehrere Andere kamen 

mit leichten Wunden und Kontufionen davon, 

Der Emancipation wird aus Brüſſel geſchrieben: 
Der offizielle Bericht, den fie mitgetheilt haben, enthält | 
einige Unrichtigkeiten bezüglich des Arztes, welcher, ob⸗ 
gleich ſelbſt ſchwer verletzt, den Verwundeten alsbald 
ärztlichen Beiſtand leiſtete. Derſelbe iſt kein Franzoſe 
ſondern der Brüſſeler Dr. Cromelinck. | 

Brüſſel, 21. Mai. — In der geſtrigen Sieung 
der Kammer der Repräſentanten wurde das 
Prinzip der Differential⸗Zölle mit Al gegen 
17 Stimmen angenommen. Hierauf ſtellte Hr. 
Meeus den Antrag, daß die Anwendung dieſes Prin⸗ 
zips auf die nächſte Sitzung verſchoben werden ſoll. 
Daſſelbe wurde mit bedeutender Majorität verworfen. 
(Durch dieſen Antrag würde der Regierung die = 


entzogen worden fein, das fragliche Prinzip durch königl. 
Befehl, wann und wie ſie es für geeignet findet, in An⸗ 
wendung zu bringen.) ; 

Letzten Sonntag haben ſich Hr. Maſui und die ober 
ſten Functionaire der Eiſenbahn auf der Central⸗Station 
zu Mecheln vereinigt, um die wirkſamſten Maßregeln 
zur Verhütung gewiſſer Unfälle, wie z. B. des Bruchs 
der Achſen, in Betracht zu nehmen. . 

Das Journal du Commerce d’Anvers vom 20ſten 
ſchreibt: Wir haben glücklicher Weiſe keine weitern Opfer 
des Eiſenbahn⸗Unglücks aufzuzählen. Die Zahl der Tod⸗ 
ten bleibt 3 und der Zuſtand der Schwerverwundeten 
flößt weniger Unruhe ein. 


Schwei z. 

Aargau. Die „Stimme von der Limmat“ berichtet, 
daß eine bedeutende Anzahl von Gemeinden folgende 
Erklärung ins Protokoll niedergelegt habe: „In Betreff 
der von dem hohen Gr. Rath den katholiſchen Ge⸗ 
meinden zuerkannten 500,000 Fr. erklärt ſich die Ge⸗ 
meinde N. N. dahin, daß fie das von der hohen Re⸗ 
gierung ihr zugeſendete und aufgedrungene Betreffniß 
annehme, um nicht der Widerſetzlichkeit gegen Beſchlüſſe 
der oberſten Landesbehörde beſchuldiget und daherigen 
Verfolgungen ausgeſetzt werden zu können. Die An⸗ 
nahme geſchieht aber entſchieden nur mit der feierlichen 
Verwahrung der Anſpruchsrechte auf das geſammte Kloſter⸗ 
vermögen als katholiſches Kirchengut, ſo lange die Klöſter 
aufgehoben ſind, und entſchieden nur mit dem Vor⸗ 
behalte, den Klöſtern das Ihrige bei ihrer Wieder⸗ 
herſtellung zurückzuſtellen; zugleich ſei der Gemeinderath 
beauftragt, von dieſer Schlußnahme dem Amte zu Handen 
der Regierung Kenntniß zu geben.“ 


r 


Von der italieniſchen Grenze, 21. Mai. — 
So eben kommt mir eine epistola eneyclica Sr. 
Heil, des Papſtes an alle Patriarchen, Primaten, Erz⸗ 
biſche und Biſchöfe zu Händen, welche, am 8. Mai er⸗ 
laſſen, das Verhältniß der Kirche zu den Bibelgeſell⸗ 
ſchaften auseinanderſetzt und insbeſondere die Verſuche 
des „New⸗Vorker chriſtlichen Bundes“, auf Italien ein⸗ 
zuwirken ausführlich beſpricht. (Nach einer andern 
Mittheilung der Allg. Z. iſt das Rundſchreiben gegen 
die antikatholiſchen Vereine gerichtet.) 

* 


Osmaniſches Reich 5 
Konftantinopel, 27. April, D. A. . 

Albanien gestalten ſich die Verhäleniſſe täglich brohen⸗ 
der, der Aufſtand iſt jetzt über die ganze Provinz ver⸗ 
breitet und die einzelnen Banden haben ſich in mehre große 
Corps vereinigt, die allenthalben Schrecken und Verder⸗ 
ben verbreiten. Nach den letzten Nachrichten wurde 
Skotra von 15000 Albaneſen angegriffen und eng ein⸗ 
geſchloſſen. Ali⸗Bey eilte der hartbedrängten Stadt 
mit 3000 Mann regulairer türkiſcher Truppen zu Hülfe. 
Nach einem langen, hartnäckigen Kampfe gelang es den 
Türken, die Reihen der Albaneſen zu durchbrechen und 
in die Stadt zu dringen. Die türkiſchen Soldaten 
hatten ſich tapfer geſchlagen, ließen aber 800 Todte und 
ihren Anführer Ali⸗Bey auf dem Platze. Obgleich die 
Garniſon der Stadt durch die eingedrungenen Türken 
um ein Bedeutendes vermehrt wurde, ſo iſt ſie doch 
noch immer von den Albaneſen eingeſchloſſen, welche 
ſich nach jener Niederlage wieder geſammelt hatten. 
Huſſein⸗Paſcha, der mit einer Brigade von 3000 tür⸗ 
kiſchen Soldaten ins Innere Albaniens eingedrungen 
war, erlitt bedeutende Verluſte und war genöthigt, ſich 
wieder nach Monaſtir, dem Hauptwaffenplatze der tür: 
kiſchen Armee unter den Befehlen des Seriaskers von 
Rumelien, zurückzuziehen. Einem andern türkiſchen 
Corps war es jedoch gelungen, die Defiles von Kübrülü 
zu beſetzen, wodurch fie den Vortheil erlangten, die Com⸗ 
municationen zwiſchen Hoch» und Tiefalbanien zu ver⸗ 


x 
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hindern. Aegripalanka, eine Sta 
Uskup und Gyſtendil, in der fi 
ſon befand, wurde von den Alb 


dt in Rumelien zwiſchen 
ch keine türkiſche Garni⸗ 
aneſen eingenommen und 


geplündeit. Die Albaneſen ſollen dort über 1000 Chris 


ften ermordet haben. Von hier ging di Br 
der ein completed Infanterieregiment, 3900 ae beat 
nach Monaſtit ab. — Der albaneſiſche Kriegszug hat 
die Türken zu ihrem Schaden von einem Hauptmangel 
ihrer Infanterie, auf den ſie ſchon früher hier ein 


| erfahrener preußiſcher Militair aufmerkſam gemacht hatte, 


nämlich auf den an geübten und zweckmäßig bewaffne⸗ 
ten Tirailleurs, überzeugt. Man will wiſſen, daß Herr 
v. Titoff der Pforte gerathen habe, die Chriſten, na⸗ 
mentlich die Bulgaren, zu bewaffnen und gegen die Al⸗ 
baneſen ins Feld zu ſchicken. Auch habe er ſie auf die 


treffliche irregulaite Infanterie Serbiens aufmerkfan ge⸗ 


macht, welche gewiß mit Vergnügen der Pforte zu Hilfe 
eilen würde. Die Pforte ſoll aber gar nicht geneigt 
ſein, zu dieſen gefährlichen Mitteln zu greifen. 0 

+ Schreiben von der türkiſchen Grenze, 17. Mai. 
Der Streit zwiſchen den abtrünnigen Franziskanern in 
Bosnien und ihtem Biſchofe Barißitſch ſcheint nunmehr 
eine beſſere Wendung nehmen zu wollen, indem der 
Weſir von Travnik ſich dieſer Angelegenheit ernſtlich 
annehmen zu wollen ſcheint. Er hat einen ſeiner erſten 
Offiziere nach dem Aufenthaltsorte Barißitſch's in der 
Herzegowina mit dem Auftrage abgeſchickt, von der 
Echtheit der päpſtlichen Erlaſſe, deren Ueberbringer der 
Biſchof iſt, ſich Ueberzeugung zu verſchaffen und hat in 


Folge deſſen ein Schreiben an dieſen erlaſſen, welches 2 


die bündigſte Verſicherung enthält, daß er kein Mittel 
unverſucht laſſen wolle, um die widerſpenſtigen Mönche 
zum Gehorſam zurückzuführen. Kiamil Paſcha ſoll die⸗ 
ſer Angelegenheit wegen einen eigenen Ferman aus Kon⸗ 
ſtantinopel erhalten haben, deſſen Ausfertigung vorzugs⸗ 
weiſe der öſterreichiſche Internuntius daſelbſt veranlaßt 
haben ſoll, jedoch erwähnt er ſelbſt in ſeinem an den 
Biſchof Bariſſitſch gerichteten Schreiben nichts von die⸗ 
ſem Ferman. 1 

Von der Donau, 16. Mai. (Mannh. J.) Nach 
Berichten aus der Moldau iſt von den harten Maaß⸗ 
regeln gegen die dortigen Juden gegenwärtig keine Rede 
mehr. Das Ganze ſcheint lediglich eine wohlberech nete 
Speculation auf den Beutel der Hebräer geweſen zu 
ſein, die denn auch dieſen Wink verſtanden und, wie 
bei einer früheren ähnlichen Veranlaſſung, die Rück⸗ 
nahme der ſtrengen Verordnung durch ihr gutes Geld 
erkauften. 5 


wer i k a. 


Newport, 30. April. — Mit der „Acadia“ iſt 
Hr. v. Raumer angekommen. Er reifte, denſelben 
Nachmittag nach dem Süden ab, und wird erſt nach 
einem Aufenthalte in Charleſton und Waſhington unfere 
Stadt wieder beſuchen. GERN 


Miscellen. 6 
Nach den Beiträgen x. zur prakt. Polizei wird 
Berlin ſtatt des alten Obductionshäuschens auf dem 
Armen⸗Kirchhofe in der Auguſtſtraße (dem ſogen. Thürm⸗ 
chen), wohin bisher die Leichen der Selbſtmörder, der 
durch Unglücksfälle oder andere unbekannte Ereigniſſe, 
ſo wie durch die Schuld Anderer um das Leben Ge⸗ 


kommener geſchafft wurden, um dort die gerichtliche 


Todtenſchau über ſie zu halten und nöthigenfalls die 
Section vorzunehmen, eine neue Morgue erhalten 
die der Pariſer nicht viel nachgeben ſoll. 5 f 

Tilſit, 20. Mai. — Das hieſige Echo enthält fol: 
genden Artikel: Die Bürger zu ae — = 
weit glücklicher, als die zu Tilſit, jene zahlen eine 
Communalſteuer, wenn ihr Einkommen nicht 2500 Rtl. 
erreicht, von höchſtens 4 pt.“), während die Tilſiter bei 
einem Einkommen von 800 Rtl. ab ſchon 10 pCt. 
zahlen müſſen, daher jeder Wohlhabende aus Tilſit ſich 
entfernt, wenn fein Gewerbe ihn nicht an Tilſit feſſelt. 

Darmſtadt. Den 26, Mai traf auf einem großen, 


mit 6 Pferden beſpannten Wagen die in dem Atelier 
des verſtorbenen Stiglmayr in München gegoſſene Sta⸗ 


tue des verſtorbenen Großherzogs Ludwig I. an der 


Ludwigs⸗Monumentsſäule auf dem Luilenplag hier ein. 


Lüttich. Unter dem Titel „de la situation de 
industrie du fer en Prusse (haute Silésie) ou 
memoire sur les usines à fer de ce pays et 
sur la erise actuelle iſt von dem belgiſchen Brig. 
Ingenieur Delvaur de Feuffe ein Werk erſchienen, 
das bei der gegenwärtigen Stellung der Eiſenfrage nicht 
überſehen werden darf. (128 SS. 8. und eine Karte). 
Der Verfaſſer, welcher in den J. 1840—1843 mit 
andern Beamten Deutſchland bereiſete, um die Berg⸗ 


* An eigentlicher Communal⸗ Steuer werden bier in Bree. 
e g e 

einem men von 350 5 
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mit den Hüttenwerken in Schleſien, ihren verſchiedenen 
Abtheilungen, nachdem ſie mit Coaks oder Holzkohlen 
arbeiten, mit den Preiſen des Gußeiſens, der Art und 
Weiſe fie zu berechnen, und mit detaillirten tabellariſchen 
Ueberſichten; der zweite Theil mit der „gegenwärtigen Kriſis 
der Arbeit der Hochöfen“ und den Urſachen derſelben, der 
Vervollkommnung, deren jene Arbeit fähig iſt, und den 
Wirkungen jener Kriſis. Ein Anhang enthält Details 
über den Zollverein, über die Erzeugung und Ein⸗ 
fuhr des Roh- und des Gußeiſens in die dazu gehöri⸗ 
gen Staaten, mit Tabellen u. ſ. w. Die beigegebene 
Karte von Ober⸗Schleſien und das in dieſe eingefügte 
Tableau, die Umgebungen von Tarnowitz und die 
Königshütte, dienen nur zur Veranſchaulichung des 
Ganzen. Spen. Z.) 


Paris. Bei einem Dominoſpiel war ein Streit 
entſtanden und ein Spieler ſchlug dem andern die Zähne 
ein. Heute wurde der tapfere Schläger verurtheilt, je⸗ 
den Zahn mit 100 Fr. zu bezahlen. Der Geſchlagene 
hatte für jeden Zahn 300 Fr. gefordert. 

Die Journale melden von einem neuen Modevergnü⸗ 
gen in Paris, welches namentlich unter den vornehmen 
avancé de la siderurgie dans ce pays).““ eee viel Intereſſe erregt. Ein Franzoſe hat näm⸗ 
gens“ fügt der Verfaſſer hinzu, „würde es nicht zu ber lich auf die Schauluſt, welche die Menſchen zu Hin⸗ 
ſorgen fein, daß die Eiſen-Induſtrie in Schleſien, die richtungen treibt, eine Speculation gebaut. Er hat in 
ſchon, wenn man ſie mit der engliſchen, belgiſchen und einem Hauſe auf dem Kai Valmy ein treues Modell 
franzöſiſchen vergleicht, ſehr zurück iſt, in dem künſtlichen | eines Schaffotes mit einer Guillotine aufgeſtellt, mit 
Wohlſein, das ihr ein Schutzzoll gewährt, einſchlafen welchem er Strohmännern, die wie arme Sünder ges 
würde?“ Der erſte Tag des Mémoire beſchaͤftigt ſich kleidet ſind, den Kopf abſchlägt. Jeden Tag giebt er 


werke und Eiſenwerke kennen zu lernen, hielt ſich ziem⸗ 
lich lange in Ober⸗Schleſien auf, von dem er ſagt, 
daß es hinſichtlich des gewerblichen Zuſtandes viele Aehn⸗ 
lichkeit mit Belgien hade, und giebt, als die Urſache zu 
Herausgabe feiner Schrift, die Richtübereinſtimmung ſei⸗ 
ner, an Ort und Stelle eingeſammelten Nachrichten mit 
Dem, was die darüber mitgetheilten öffentlichen Nach⸗ 
richten enthalten, an. Außerdem hatte aber der Verfaſ⸗ 
ber auch die übrigen Staaten des Zollvereins in Rück⸗ 
ſicht auf die Eifenproduction beſucht, und theilt in 
feiner Schrift das Ergebniß feiner Erfahrungen mit. — 
Dies Ergebniß lautet im Allgemeinen dahin, daß der 
Schutzzoll, welchen die Beſitzer der Eiſenwerke in Schle⸗ 
ſien verlangen, zur Aufrechterhaltung ihrer Induſtrie 
nicht ſo nothwendig ſei, wie ſie es behaupten, und daß, 
wenn das Ganze in feinen Normal-Zuftand zurückkeh⸗ 
ren ſollte und die Preiſe der Rohſtoffe nicht ſo hoch 
wären, die ſchleſiſchen Hüttenwerke ohne Schutzzoll 
ſehr wohl mit England würden concurriren können, 
unter der Bedingung, „daß ſie die Modificationen ſich 
aneigneten, welche der wenig vorgerückte Zuſtand der 
Eiſen⸗Bearbeitung im Lande erheiſche (pourvu qu'elles 
adoptassent les modifications qu'exige l'état peu 


mehrere ſolcher Vorſtellungen und zwar ſtets vor einem 
ſehr zahlreichen Publikum, obgleich der Eintrittspreis 
einen Louisd'or beträgt. Namentlich finden ſich zu die? 
fen Vorſtellungen viele vornehme junge Engländerinnen 
und Ruſſinnen ein, die ſich die Vorrichtung genau be 
ſehen, das Beil befühlen ꝛc. Vor funfzig Jahren waren die 
vornehmen Damen in Paris vertrauter mit der ſinnreichen 
Einrichtung, und brauchten ſich nicht mit Anſicht von 
Modellen zu begnügen, da mancher vornehme Hals in 
enge Verbindung mit dem verhängnißvollen Beile kam. 


(Ein Beiſpiel menſchlicher Roheit.) Vor 
einiger Zeit wurde der Mörder Poulmann in Paris zum 
Tode verurtheilt. Vor ſeiner Hinrichtung erbat er fich 
die Gunſt, noch einmal mit ſeiner Geliebten und mit 
einem andern, ebenfalls verurtheilten Mörder, zu Abend 
eſſen zu dürfen, und man glaubte ihm dieſe Bitte ge⸗ 
währen zu müſſen. Es wurde viel getrunken und die 
Geſellſchaft war ſehr luſtig. Nur Ducros, der andere 
Mörder, war bisweilen ſehr zerſtreut und verſtimmt, [0 
daß ihn endlich Poulmann fragte, was ihm fehle. „Ich 
kann den Gedanken an Morgen und das Schaffot nicht 
los werden,“ erwiederte Ducros. „Wenn's weiter nichts 
it“ fiel Poulmann ein, „da beruhige Dich. Fühlſt 
Du, daß Du ſchwach wirſt, ſo ſage nur ein Wort, ich 
thue Dir hier auf der Stelle den Gefallen, Dir das 
Leben zu nehmen.“ Er griff dabei nach dem Meſſer, 
und konnte nur mit Mühe abgehalten werden, ſeinem 
Freunde den ihm angetragenen Freundſchaftsdienſt 
zu erweiſen. N 


= Die Veröffentlichung der Auszüge 
aus den Protokollen der Stadtverord⸗ 
neten zu Breslau. 

Die Aachener Ztg. hielt jüngſt dem Rheinlande den 
Fehler vor, daß es lieber gar nichts wolle, wenn es 
nicht ſein Ideal erreichen könne. Mit Bezug auf poli⸗ 
tiſche Ent ickelung iſt dies in der That der ſchlimmſte 
Fehler, denn er führt aus dem Großes Wollen entwe⸗ 
der zu unfruchtbaren, überſchwänglichen Träumereien 
oder zum reinen Nichtsthun. Columbus wollte den 
Seeweg nach Indien entdecken — und fand Amerika: 
— ſollte er ihm darum im Grimme getäuſchter Erwar⸗ 
tung den Rücken kehren? Die Aachener Zeitung ſpricht 
von der Lethargie der Rheinländer hinſichtlich ihrer 
Communal- Angelegenheiten, da doch in jenen Gauen 
Preßfreiheit, Geſchwornengerichte, Conſtitution die Lo⸗ 
ſung des Tages ſeien. Wollen wir nicht in den Spie⸗ 
gel blicken? Schleſien hat von allen Provinzen des 
preuß. Staates den Ruhm, am weiteſten in der Ent⸗ 
wickelung ſeiner Communal- Angelegenheiten gekommen 
zu fein und zuerſt in jüngfter Zeit die Oeffentlichkeit 
der Verwaltung der Städte geſucht zu haben. Und es 
ſollte dieſen Ruhm wieder aus Starrſinn und Aerger 
über getäuſchte Hoffnungen aufgeben wollen? Wir hegen 
dieſe Beſorgniß nicht. 

Als der König die bekannte Kabinetsordre vom 19. 
April erließ, ſo konnte er unmöglich Schleſien allein 
dabei im Auge haben, ſondern den ganzen preußiſchen 
Staat mit ſeiner noch auf ſehr verſchiedenen Stufen der 
Entwickelung ſtehenden Bevölkerung. In dieſer Hin⸗ 
ſicht nennt ſich die Kabinetsordre mit Recht eine Er⸗ 
weiterung der beſtehenden Anordnungen, denn ſie 
giebt allen Städten das Recht, ihre ganze Verwal- 
tung, ihren ganzen Haushalt in zuſammenhängenden, 
fortlaufenden Berichten zur Kenntniß der Bürger und 
des Staates zu bringen. Es iſt dies eine weſentliche 
Erweiterung, welche die Sache, nicht die Form betrifft; 
daß die ſtädtiſchen Berichte der Cenſur unterliegen, iſt 
keine neue Beſchränkung; daß die Regierung die Ober⸗ 
auſicht führt, hätte ſich von ſelbſt verſtanden, auch 
wenn es nicht beſonders ausgeſprochen worden wäre. 
Worin liegt alſo die Beſchräͤnkung? Nur in der 
e dieser nicht einmal für ale Städte. In 
N W iſt die Anregung zur Veröffentlichung 

1 angelegenheiten von dem Magiſtrate aus⸗ 
gegangen! ihm gebührt eigentlich in allen die Beſor⸗ 


ung des Druckes: wa b 5 
ſchloſſen bleiben? Dazu tum ſoll er unbedingt ausge⸗ 


den werden, nicht nur der Stadt Breslau, ſondern auch 
der Sache der Oeffentlichkeit und des Fortſchrittes ſcha⸗ 
den würden, liegt am Tage. Es bleibt daher zu hof- 
fen, daß die Stadtverordneten entweder die fragliche 
Sache von ſelbſt in einer ihrer nächſten Verſamm⸗ 
lungen wieder zu neuer Berathung aufnehmen, oder der 
Magiſtrat ihnen Vorſchläge zur Vereinigung mache. 
Soviel ſteht feſt, daß der König die Veröffentlichung 
der Communalangelegenheiten wünſche, wenn er ſie auch 
nicht befohlen hat, ſonſt wäre die Kabinetsordre nicht 
erfolgt. Der König will aber den Städten die eigene, 
ſelbſtſtändige Entwickelung geſichert wiſſen, da er die 
Veröffentlichnng ſelbſt ſowohl, als die Art derſelben 
ihnen anheimſtellt. Wo bereits fortlaufende, zuſammen⸗ 
hängende Veröffentlichungen der gedachten Art beſtehen, 
und dieſe mit oder ohne Bewilligung des Magiſtrats 
von den Stadtverordneten allein ausgehen, wird der 
König gewiß geſtatten, in dieſer Weiſe fortzufahren. 
In dieſem Falle iſt z. B. Liegnitz, wo ſeit dem 
2. April von den Stadtverordneten, reſpective der 
Stadtverordneten -Redactions -Commiſſion 
die Angelegenheiten der Stadt in einem eigenen Com⸗ 
munalblatte veröffentlicht werden. Alles worauf es an⸗ 
kommt, iſt alſo Vereinigung mit dem Magiſtrate; eine 
ſodann an Se. Majeſtät den König gerichtete Pe⸗ 
tition, ſollte eine Erweiterung der Kabinetsordre in 
Betreff der Form zu wünſchen ſein, wird, mit 
den gehörigen Gründen unterſtützt, ihren Zweck nicht 
verfehlen, da der König, ſieht er den guten Willen der 
ſtädtiſchen Vertreter, eine ſolche angemeſſene Abänderung 
gewiß nicht verſagen möchte. Dies iſt der geſetzmäßige 
Weg der Sache, der ſobald als möglich einzuſchlagen 
iſt, damit es nicht ausſieht, als ſollte die gute Sache 
und die gute Abſicht des Königs zum Schaden der 
Stadt an dem im Eingange gerügten Fehler ſcheitern. 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 26. Mai. — Der am 10ten d. M. 
(Zeitung vom 13ten d.) bei dem Bau des Hürdler 
Roßſchen Hauſes verunglückte Zimmerlehrling Müller 
iſt am 22ſten ej. in dem Hospital Allerheiligen ges 
ſtorben. ! 

In der beendigten Woche find (excl. 6 todtgebor⸗ 
ner Kinder und eines Verunglückten) von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 35 männliche und 31 weibliche, 
überhaupt 66 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Ab⸗ 


verordneten, der Magiſtrat hat 5 a 
Veröffentlichung den Sab, g an nt und. di 
laſſen. In noch anderen Städten — und Er a. 
hört Breslau — waren die Veröffentlichungen Pr 
nicht wirklich in das Leben getreten, oder waren auf 
Hinderniſſe geſtoßen, als die Kabinetsordre kam und 
ſie frei gab. Hier war nun Urſache, daß Magi⸗ 
ſtrat und Stadtverordneten zu der Veröffentlichung 
Communalangelegenheiten ſich zum Beſten der 


röhrenentzündung 1, Lungenleiden 16, Luft 
ſucht 1, Nervenfieber 1, Skropheln 
Stickſtuß 5, Schwäche 2, Schleimſu 
Typhus 1, Waſſerſucht 3, Zahnleiden 3, Zahnk 

Den Jahren nach befanden ſich unter den 


die Stadtverordneten fanden aber in der Vereinigung 
mit dem Magiſtrate eine Verletzung ihrer Selbſtſtändig⸗ 
keit und haben beſchloſſen, vorläufig nichts auf dem 
vom Magistrate angedeuteten Wege zu veröffentlichen. 
Daß ſie, ſollte auf dieſem vorläufigen Beſchluſſe beſtan⸗ 


der Pech 5 benen: Unt 5 J. 7, von 5— 
Commune vereinigten, und die Aufforderung des vg“ en 0 2 I 5 5 5 J. 8, 
Magiſtrats, dies zu thun, ganz in der Ordnung. von 30—40 J. BR yon 40 "50 J. 11, von 50— 

60 J. 2, von 60—70 J. 6, von 70—80 J. 1, 
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Schleſiſcher Nouvellen „Courier. 


Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 18 Schiffe mit Eiſen, 13 Schiffe mit Zink, 
19 Schiffe mit Steinkohlen, 3 Schiffe mit Kalk, 3 
Schiffe mit Kalkſteinen, 6 Schiffe mit Ziegeln, 2 Schiffe 
mit Gyps, 3 Schiffe mit Roggen, 1 Schiff mit Mehl, 
1 Schiff mit Rinde, 17 Schiffe mit Brennholz, 6 
Gänge Brennholz und 158 Gänge Bauholz. 


| 


| 


Breslau, 27. Mai. — Nach fo eben eingegange⸗ 
nen amtlichen Nachrichten begann am 23ſten d. Nach⸗ 
mittags in Coſel die Oder zu ſteigen. Das Waſſer 
ſtand am daſigen Ober⸗Pegel 11 Fuß 1 Zoll und ſtieg 
bis zum 25ſten Abends 6 Uhr auf die Höhe von 14 
Fuß 4 Zoll. ‚ 

In Ratibor wuchs daſſelbe am 24ſten Nachmittags 
4 Uhr noch 3 Zoll in einer Stunde. 


Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 18 Fuß 10 Zoll und am Unter⸗Pegel 7 
Fuß 4 Zoll. 


| 
| 


* Breslau, 27. Mai. — Wenn uns der, noch 
nicht ſo bald geahnete, Hintritt des hochw. Herrn Fürſt⸗ 
biſchofs Knauer im Hinblicke auf ſo manches noch un⸗ 
vollendete Werk ſchmerzlich niederbeugte, ſo richtet uns 
bei dieſem abermals verwaiſeten Zuſtande der Breslauer 
Diöceſe auf die von dem hochw. Dom⸗Capitel getreffene 
Wahl des hochw. Hrn Weihbiſchofs und Dom⸗Dechan⸗ 
ten Latuſſek zum Bisthums⸗Adminiſtratar. 


Es war im Mai v. J., als ſich die hiefige Archi⸗ 
presbyterats⸗Geiſtlichkeit zu demſelben . — 
als mehrjährigen Praͤſes des General⸗Vicariats und 
würdigen Vertreter des Seelſorgerſtandes, für ſeine viel⸗ 
fachen Mühewaltungen den tiefgefühlteften Dank darzu⸗ 
bringen. Denn durch erſprießlichen Rath, durch weiſe 
Mäßigung, durch liebevolles Verfahren hatte er ſich auch 
um uns ein andauerndes Verdienſt erworben. Und 
darum blieben auch unſerem Herzen tief eingeprägt die 
damals von ihm ausgeſprochenen Worte: „Er achte recht 
ſehr die ehrenwerthe Geſinnung des Seelſorger⸗Clerus, 
dem ja auch er angehöret habe, und nähre nur den 
Wunſch: die bis dahin bewieſene Liebe, ihm auch fortan 
zu bewahren, und verbinde damit die Bitte: ſeiner recht 
oft im frommen, Gebete eingedenk zu fein, damit er / 
als Mitarbeiter im Weinberge des Herrn, am großen 
Feierabende des höheren Lohnes theilhaftig werde.“ Nun, 
wir begrüßen Se. Biſchöfliche Hochwürden nach den 
eingetretenen Verhältniſſen als Hochw. Herrn Bisthums⸗ 
r um fo zuvorkemmlicher, als der Pfarr⸗ 
fen Tholen d. gewandten, theoretischen und prak 
a 0 15 8 Zutrauen hegen kann, zu einem 
’ ott und der Kirche zollt, was ihnen 
dem Könige und dem Staate, was 
Echte Humanität reiche Lokal und 
ein vollwichtiger Schatz paftoraler 
find die unerläßlichen Anforde⸗ 
einen würdigen Nachfolger des 
ten Oberhirten machen. Denn 
we als wenn 905 
gelehrter geiſtlicher Oberer da 
Ferne zu kennen ſcheint, bo Nahe 2 5 wenn er 
kein ſonderliches Vertrauen zu dem ihm untergeordneten 
„ hat, und ſonach dieſe auch nicht zu ihm. 
te Obedienz und Reverenz läßt ſich befehlen; innere 


e 
thholiſchen 


Hochachtung folgt dem wahren pflichteifrigen Nachfolger der 
Apoſtel von ſelbſt. Deshald wollen wir uns bei der 
leider zu ſchnell erfolgten Erledigung des biſchöflichen 
Stuhles tröſtlichen Hoffnungen hingeben, das Band der 
Einheit recht feſt geknüpft wünſchen zwiſchen Haupt und 
Gliedern, und zu Gott, dem höchſten Segensſpender, 
flehen, er wolle die Fülle ſeiner göttlichen Gnade in 
reichem Maße ausſtrömen laſſen über den neuerwählten 
hochw. Herrn Bisthums⸗Adminiſtrator, wie über alle 
diejenigen hochw. kenntniß⸗ und erfahrungsreichen Män⸗ 
ner, welche ihm rathend und helfend zur Seite ſtehen. 


+ Breslau, 24. Mai. — Am 24ſten d. M. in 
der Mittagſtunde wurden die Bewohner eines Hauſes 
auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße durch einen Schuß er⸗ 
ſchreckt, welcher in einer im Hauſe befindlichen Stube 
gefallen war. Letztere wurde von den herbeieilenden 
Hausbewohnern verſchloſſen gefunden, indeß ſofort die 
Thür erbrochen und in der Stube ſelbſt ein in demſel⸗ 


ben Hauſe in Dienſten befindlicher Bedienter im Blute 


ſchwimmend vorgefunden. Derſelbe hatte den Verſuch 
gemacht, ſich mit einem, ihm von ſeinem Dienſtherrn 
zum Reinigen übergebenen Gewehre, zu erſchießen, hatte 
daſſelbe zu dieſem Zwecke mit einer Kugel und mit 
Waſſer geladen, und ſich den Schuß in den Mund bei⸗ 
gebracht. Er wurde ſofort in das Allgemeine Hofpital 
gebracht, und man hofft, den Unglücklichen, ohngeachtet 
der ſchweren Verletzungen, am Leben zu erhalten. Die 
Motive zu dieſer traurigen That ſind nicht bekannt, da 
der gedachte Menſch eine halbe Stunde vorher noch 
fröhlich und munter nach Hauſe gekommen war, indeß 
glaubt man, daß die Furcht, einen kleinen begangenen 
Fehler bekannt werden zu ſehen, ihn dazu vermocht hat, 
Hand an ſich ſelbſt zu legen. 

Am 25ſten d. M. war die ſechsundſechszigjährige 
Sattlergeſellenfrau Peter in einem Haufe auf der 
Schuhbrücke mit Wäſchemangeln beſchaftigt, hierbei fiel 
der obere mit Steinen gefüllte Theil der Mangel herab, 
und zerſchmetterte der Frau Peter den rechten Ober⸗ 
ſchenkel. Die angeſtellten Ermittelungen haben ergeben 
daß lediglich der ſchlechte Zuſtand der Mangel die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſem Unglück gegeben hat. Wir ſind 
überzeugt, daß ein großer Theil der Mangeln in hieſiger 
Stadt in einer ähnlichen oder noch ſchlechtern Ver⸗ 
faſſung iſt, und hierdurch leicht ein gleiches Unglück her⸗ 
beigeführt werden kann. Es wäre daher wohl zu wün⸗ 
ſchen, daß zur Vermeidung der hieraus entſtehenden 
Gefahr, vielleicht bei Gelegenheit der Baureviſionen, die 
Aufmerkſamkeit auch auf den Zustand der Mangeln ge: 
richtet würde. 

Am 27ſten d. M. hatte ſich ein Frauenzimmer, in 
der Abſicht zu ſtehlen, in ein Haus auf der Schuh⸗ 
brücke eingeſchlichen, und in einem mit einer Thür ver⸗ 
ſehenen Schornſtein verſteckt. Der Zufall wollte es in⸗ 


deſſen, daß die Thür zu dieſer Heizung von außen ver: 
ſchloſſen, und auf dieſe Art die Diebin gefangen wurde. 


ach vielſtündigem Warten mußte ſie ſich endlich dazu 
bequemen, durch Klopfen und Rufen ihre Anweſenheit 
im Schornſtein ſelbſt kund zu machen. Sie wurde aus 
ihrem Gefängniß herausgenommen, da es aber vorher 
ſehr ſtark geregnet, und dieſe Frauensperſon ſich im 
Freien herumgetrieben hatte, ſo kam dieſelbe als ein 
wahrer Schornſteinfeger, über und über mit Ruß be⸗ 
deckt, aus dem Schornſtein heraus. Sie wurde der 
Polizei übergeben, welche in ihr bald eine vielfach be⸗ 
ſtrafte Diebin erkannte, welche unlängſt, aus Faulheit 
und Hang zum liederlichen Leben, aus einem guten 
Auswärts verſchafften Dienſtunterkommen wieder ent⸗ 
laufen war. 


Friedland O/S., Anfang Mai. — Unſere evang. 
Parochie hat wohl im Verhältniß zu den vielen Ort⸗ 
ſchaften, die fie umfaßt, die geringfte Seelenzahl unter 
allen Parochien des Vaterlandes. Aber das kleine Häuf⸗ 
lein, das kaum unter den kathol. Brüdern bemerkt wer⸗ 
den kann, wird nun weit über die Hälfte wachſen. 
Ein Gemeindeglied nämlich faßte die Idee der Grün⸗ 
ung einer kleinen Kolonie für evangeliſche Glaubens⸗ 
genoſſen aus feiner Heimath, Oeſterreichiſch Schleſien. 
Der Gründer und Patron der Kirche, Herr Reichsgraf 
v. Burghauß auf Laaſan, erklärte ſich geneigt, 100 

org. Acker und Waldgrund einzuräumen. Die An⸗ 
ſiedler fanden ſich bald aus den Ortſchaften der Herr⸗ 
ſchaft Gotſchdorf, beſonders aus Hillersdorf ein; ihre 
Zahl wuchs. Sie ſchmachteten nicht im Glaubensdruck, 
n aus Dörfern, die neben einer großen ka⸗ 
eine evangeliſche Gemeinde von mehrern Tau⸗ 
fenden bilden; aber die mancherlei Beſchwerden, denen 
ſie als evangeliſche Religionsgenoſſen im katholiſchen Staate, 
unter katholischer Gutsherrſchaft ausgeſetzt ſind und die 
Schwierigkeiten, die ihnen beſonders bei Ankauf von Beſitz⸗ 
thümern entgegentreten, machte ihnen die Hoffnung zu einer 
höchſt lieblichen, Ländereien unter preußiſcher Herrſchaft 
nahe an einer evangel. Kirche und Schule ſich erwerben 
zu können. Sie wagten die Bitte, das ganze Gut Fer: 
dinandshoff, das der Herr Graf mit Friedland vereinigt 


hatte, ankaufen zu dürfen. So werth dem Grundherrn 


der Beſitz dieſes Gutes iſt er hat es vor wenigen 


Jahren erſt angekauft, um die Herrſchaft Friedland wie⸗ 
der zu der Größe zu bringen, in der ſie früher beſtan⸗ 
den, fo erklätte er ſich doch bereit, zur Unterftügung von 
Glaubensbrüdern und zur Vermehrung der Kirchkinder, 
für die er ſo viele Opfer gebracht hat, auch dieſem 
Wunſche zu willfahren. Es ſind nun bereits über 
600 Morgen von 30 Anſiedlern zu freiem Beſitzthume 
gekauft worden. Mehrere der erſten Ankäufer aus 
Hefte. Schleſien, für welche allein die Anſiedlung bes 
ſtimmt war, haben ſich zwar theils durch die Heimaths⸗ 
liebe — fie find Bergbewohner — theils durch die Schwierig⸗ 
keit des Verkaufs ihrer bisherigen Beſitzungen, theils durch 
andere Gründe bewegen laſſen, den erſten Plan aufzu⸗ 
geben; an ihre Stelle hat aber der Patron Evangeli: 
ſche aus Schnellwalde bei Neuſtadt, wo die Uebervolke⸗ 
rung Ankäufe von Grundbeſitz nicht gut zuläßt, ange⸗ 
nommen. Die Wohnplätze find nicht nur ſämmtlich 
abgeſteckt / Meile vom Städtchen, ſondern es ſteht 
bereits das Gebälk von 7 Häufern, nächſten Monat fol: 
len die erſten Häuſer in dem evangeliſchen Dorfe bezo⸗ 
gen werden, welches von feinen erſten Bewohnern Preuß. 
Hillersdorf genannt werden ſoll. (Kirchl. Anz.) 


Neiſſe, 25. Mai, — Unſere Flüſſe, die Neiſſe und 
Biele, vorzüglich letztere, ſind in Folge der ſeit acht 
Tagen faſt ununterbrochen währenden Regengüſſe zu einer 
bedeutenden Höhe angewachſen, und drohen mit allge⸗ 
meiner Ueberſchwemmung. Bereits ſind die an den ge⸗ 
nannten Flüſſen liegenden niedrigen Dörfer unter Waſſer 
geſetzt und das Wehr bei Bielau zerſtört. Auch der 
ſonſt ſo unſcheinbare Kamitz⸗Bach iſt ausgetreten, hat 
die an ihm gelegenen Wieſen überſchwemmt und den 
dieſes Jahr ſo üppigen Graswuchs vernichtet oder we⸗ 
nigſtens verdorben. ! 


Goldberg. Der Morgen des 21. Mai's war für 
die Bewohner Goldbergs ein Morgen des Schreckens 
und der Angſt. Früh nach 9 Uhr nämlich zeigten uns 
die ununterbrochenen fortſchallenden Töne der Glocke 
von der Thurmuhr die ganz nahe Feuersgefahr an und 
vor dem Friedrichsthor erhob ſich bereits, aus dem Dache 
einer Scheuer, die Feuerſäule. In kurzer Zeit (bis 
11 uhr Vormittags) wurden 6 Scheuern, 6 Häuſer 
und ein Stallgebäude ein Raub der Flammen. 57 Per⸗ 
ſonen ſind durch dies Unglück obdachlos geworden und 
einem großen Theile derſelben iſt, wegen des ſchnellen 
Umſichgreifens des wüthenden Elements, das zu einem 
Flammenmeer wurde, ihre ſämmtliche Habe verbrannt. 
Mehrere Perſonen wurden durch den Brand, einige 
ſogar lebensgefährlich, beſchädigt; unter die letzteren ge⸗ 
hören 3 Frauen. 


Wollmarkt. 

Breslau, 24. Mai. — Bald nach dem Schweid⸗ 
nitzer Markt fanden ſich auch auf unſerm Platze viele 
Käufer ein, ohne Zweifel in der Abſicht, ſich zeitlich 
mit einigen Stämmen friſcher Wolle zu verſorgen, die 
jeder Fabrikant gerne für ſich und der Händler für ſeine 
Freunde anſchafft. Allein die Wolle in erſter Hand traf 
ſehr ſparſam ein und man ſah einen großen Theil der 
in⸗ und ausländiſchen Käufer die Lager beſuchen und 
daſelbſt ihren erſten Bedarf decken; es dürfte auf dieſe 
Weiſe wohl fhon ein ziemlich hübſches Quantum in 
die dritte Hand übergegangen ſein. Hierbei müſſen wir 
ein hieſiges Haus hervorheben, das dem Wollgeſchäͤft 
bedeutende Kräfte und Aufmerkſamkeit widmet, ſchon 
vor Weihnachten mit großer Umſicht contrahirte, ſich mit 
einer mäßigen Provifion begnüget und deſſen Böden da⸗ 
her auch ſtets gerne beſucht und ſelten ohne Erfolg ver⸗ 
laſſen werden. Wir wollen uns über die bis —— 7 5 
gelegten Preiſe noch keinen feſten a * 
ſie dürften aber wohl die des Schweibniter et 1 
von deſſen Reſultat wir das Publikum 15 unterrich⸗ 
teten — noch um etwas Überſteigen. Da der größte 
Theil der Wolle in dieſen Tagen eintrifft, ſo wird wohl 
gegen das Ende dieſer Woche bereits ein großer Umſatz 
ſtattgefunden und der Stand des Geſchäfts volle 
Gewißheit erreicht haben. Allem Anſcheine nach wird 
dieſer ein befriedigender und das Produkt, das im All⸗ 
gemeinen ein ſehr geſuchtes iſt — auch beliebt bleiben 
und die Preiſe ſich behaupten. Wir können bis jetzt 
von Wäſche und Behandlung der neuen Wolle nur 
höchſt Lobenswerthes äußern; faſt alle Schäfereien, die 
uns zu Geſichte gekommen, hatten dieſe Eigenſchaſten 
und ließen die angewandte Sorgfalt der Beſitzer nicht 
verkennen. Der Erfolg blieb, bei dem, was bis jetzt 
verkauft wurde nicht aus und ſind nur diejenigen zu 
bedauern, die beim beſten Willen, ein ſolches Ziel nicht 
erreichen können, ſelbſt dann, wenn die ſchönſte Witte⸗ 
rung den Schaafzüchter begünſtigte, wie ſolches in die⸗ 
ſem Jahre, zu unſerer innigen Freude der Fall war. 

Das Reſultat der folgenden wichtigen Tage, werden 
wir unſern Leſern immer mit ſtrenger Unpartheilichkeit 
in dieſen Blättern mittheilen. Heß. 


—— — — 


ö Dresdener B 
Da der Einfend, € 
der ee bert boch ft ſeltſame Folgen 


ackwaarentaxe. 


f ſchriebenen Zeilen in No, 119 
d. Z. nicht ge N x 

in 15 trace Kay, Kr, fih mit Herrn Jäkel 
dies die Hoffnung hegen d arf edanlaſſen, und man über⸗ 
Grade ein guter Bäcker fei, als 4 letzterer in demſelben 
ſteller iſt, ſo übergeht er die Autor Aer Schrift: 
in No. 121 b. 3. mit Stllſchweigen und wenn Ife 
kampfluſtigen Gegner von Herzen Glück 4 
zuge gegen Köchinnen und thörigte Herrschaften art 
gen die mit J. gezeichneten Brodte auf den Br 55 5 
Tiſchen den Sieg über ihre Nebenbuhler gewinnen, no 
das Haus A. Jäkel grünen, blühen und gedeihen! Um 
aber doch dem Publikum noch einigen Nutzen durch den 
hoffentlich nunmehr, wenigſtens in den Zeitungen, be⸗ 

endigten Bäckerkrieg zu verſchaffen, will Einſender nicht 

unterlaſſen, das Publikum auf ſeinen Bäcker, Herrn 

Schübel am Ritterplatze, und deſſen große, ſchöne und 

weiße Waare aufmerkſam zu machen. Herr Schübel 

hat das von Herrn Jäkel nunmehr vorgeſchlagene Ver⸗ 

fahren, die Köchinnen nicht auf Koſten der Herrſchaften 

zu beſolden, immer beobachtet und dadurch nicht nur 

keinen Verluſt erlitten, ſondern ein ſtets größeres Pu⸗ 

dlikum an ſich gezogen. Ganze Körbe altbackener Waare 

— vergleiche Jaͤkel'ſche Klage — finden ſich bei Hrn. 

Schübel auch nicht vor; im Gegentheil erhalten die ſäu⸗ 

migen Kunden nicht einmal friſche Waaren, weil dieſe 
augenblicklich vergriffen ſind. Auf die von Herrn Jäkel 
neulich gelegte Rechnung über die hieſigen Fabrikations⸗ 
koſten des Brodtes und der Semmel erlaubt ſich Ein⸗ 
ſender aus dem Extrablatte des Dresdener Anzeigers 
vom 29. April 1844 die Dresdener Backwaarentaxe 
zum Vergleich hinzuſtellen: 

Eine 6⸗Pfennigſemmel wiegt Pf. 12 Lth. 3 Qt. 
Ein hausbacken e wiegt 8 — 1— 2 — 
2 2 2 2 2 = 1 — 19 — 2 3 

Ein 2pfündiges feines reines Rog⸗ 

genbrodt koſteet . Rtl. 2 Sgr. Pf. 


+ + 


Ein Viertel gutes Weizenmehl koſtet 1 — 17 — 2 — 
⸗ mittles⸗ = :— 22 — 8 — 
E = Meizenkleie 38 
: „Roggenmehl „ — 24 — 7 — 
=  Roggenkleie „ 6 4 — 


Der Scheffel (ungefähr 2 Berl. Schfl.) Weizen ift: 
beim Gebäck zu 6 Thlr. 25 Nor. 3 Pf., nämlich: 
4 Thlr. 17 Ngr.⸗ Pf. Einkauſpr. des guten Weizens, 
— 14 — 8 — ſtädtiſches Abgaben⸗Fixum, 

1 — 23 — 5— Fabrikationskoften, 
beim Mehl zu 5 Thlr. 9 Ngr. 5 Pf., nämlich: 

4 Thlr. 17 Ngr. Cinkaufpreis, 

: — 5 — ſtädtiſche Abgabe, 

„ — 5 — Fabrikationskoſten, 

der Scheffel Roggen iſt: 
beim Gebäck zu 3 Thir. 27 Ngr. 3 Pf., nämlich: 
2 Thlr. 27 Nor. = Pf. Einkaufpreis des Roggens, 
5 — 2 — ſtädtiſches Abgaben⸗Firum, 

25 — 1 — Fabrikationskoſten, 
Mehl zu 3 Thlr. 12 Ngr. Pf., nämlich: 

2 Thlr. 27 Ngr. + Einkaufpreis, 

F 5 — = fräbtifhe Abgabe, 

ne 100 * i 
in An ebracht. Bäckerwaare, welche das vorgeſchrie⸗ 
ban Genick nicht pt, in im Polihehauſe abzugeben. 
Mehl und Kleie find nach recht geaichtem und gehäuf⸗ 
tem Maße zu verkaufen. 


12 — 


beim 


1 Olla potrida. 


Der Wollmarkt beginnt; es iſt die großarti i 
N 8 unt; gſte Saiſon 
Breslau's. Die Schätze der Provinz concentriren be 


in der Hauptſtadt; Deutſchland, ja der ganze induſtrielle 


Weſten Europa's ſendet feine Käufer; Schleſien mu 
feine Blicke nach Weſten richten, ſo lange ihm ve. Ofen 
hermetiſch verſchloſſen iſt. Breslau verwandelt ſich auf 
wenige Tage in eine Weltſtadt; alle Kleinſtädterel und 
Krähwinkelei, die ſonſt in der Hauptſtadt eben fo zu 
Hauſe iſt, wie in Hundsfeld und Polkwitz, weicht vor 
den aus allen Gegenden herbeiſtrömenden Fremden; alle 
Fragen der Zeit verſchwinden vor den Schafen und vor 
der Wolle. Sehet das Treiben, Wogen und Drängen 
auf den Hauptplätzen der Saiſon, auf dem Ringe und 
dem Blücherplatz; windet Euch durch die Zeltſtadt hin⸗ 
durch, über welche der alte Blücher ſein Vorwärts! don⸗ 
nert, als ſtände er noch mitten im Lager und comman⸗ 
dirte zur Schlacht gegen die alten Feinde Deutſchlands. 
Kann ſich der ehrenfeſte Held eine beſſere Umgebung 
wünſchen? iſt es denn kein Lager? wird nicht die 
Schlacht gekämpft zwiſchen Käufer und Verkäufer? 
Bleiben doch ſogar manche auf dem Platze und laſſen 
ſich dann vom Landſchaftsgebäude verbinden und ver⸗ 
pflegen, bis ſie mit den alten und neuen Kräften ge⸗ 
rüſtet, ohne ſich abſchrecken zu laſſen, von Neuem den 
Kampf beginnen. Jeder zieht freilich die Flucht und 
zwar die ſchnellſte Flucht aus dieſer Art des Kampfes 
er 


7 


Noch einmal! Alles muß ſich den Schafen und ihrer | 


Bekleidung und Begleitung accommodiren; betrachtet nur 
unſere Zeitungen; ſie ſind reichhaltiger als je, denn ihre 
Spalten ſtrotzen von Annoncen; Jeder preift feine Waare 
an und findet mehr Leſer, als leitende Artikel und Ber⸗ 
liner Correſpondenzen. Die Wolle iſt der leitende Ar⸗ 
tikel; von Conſtitution — der Schafe hängt alles 
Leben ab; die Oeffentlichkeit — des Marktes iſt 
wichtiger, als die der Stadtverordneten; die Frage 
der Preiſe hat mehr Bedeutung, als die Frage der 
Preſſe; die Diplomatik der Käufer kümmert ſich 
nicht um den Streit über Durchlaucht und Hoheit, ſon⸗ 
dern vielmehr um hochedle und hochfeine Wolle. Da 
ſchreit und ſchreibt man in melancholiſcher und hypo⸗ 
chondriſcher Weiſe über die „ſchlechte Zeit“; begebt Euch 
nur hin in die Zelte und bemerkt das fröhliche Antlitz 
der Verkäufer; wie wohlgefällig figen fie auf ihren Woll⸗ 
ſäcken, glücklicher als mancher König auf feinem Throne; 
ihre Unterthanen ſind geduldig und ruhig, denn ihre 
Arbeit beſteht im Kleefreſſen, und Klee läßt der liebe 
Gott überall wachſen. Ihr Getränke wird durch keine 
Steuer erhöht, denn Bier bekommen ſie nicht, am aller⸗ 
wenigſten Baierſches Bier — mithin iſt auch keine Re⸗ 
volution zu befürchten. In ihrem Meckern liegt die 
behaglichſte Zufriedenheit. Welches ſchöne Reich! Ja 
der Wollmarkt, dieſer großartige Verkehr iſt der beſte 


Recenſent der „ſchlechten Zeit“; und er hat das vor dem 


X 


Recenſenten in Nr. 99 der Schleſ. Ztg. voraus, daß 
er nicht verfolgt wird, weder durch Schmäh⸗ und Droh⸗ 
briefe, noch durch Annoncen voller Malicen. 

Wie klug und vorſichtig waren unſere beiden großen 
Brauereibeſitzer, die Herren Friebe und Weberbauer, 
daß fie ſchon lange vor der Münchener Bierrevolution 
die Preiſe ihrer Biere herabſetzten; ſie hatten gewiß ſchon 
Staffetten aus München über die gewaltige Bierbewegung 
erhalten. Deshalb bauten ſie vor; der Preſſe gebührt 
es, ihnen dafür öffentlich Dank zu ſagen, obgleich ſie 
ſicherlich den beſten Dank in ſich ſelber fühlen, d. h. in 
dem Bewußtſein, eine gute That gethan zu haben. 


Weil ich nun einmal, durch den Zuſammenhang die⸗ 
ſes Wollmarktsberichtes gezwungen, das allgemein ver⸗ 
haßte Wort „Revolution“ in den Mund genommen, 
oder vielmehr niedergeſchrieben habe, ſo ſehe ich mich 
genöthigt — da es ja Pflicht der Preſſe iſt, die Re⸗ 
volution zu verhindern — auf eine andere Bewegung 
aufmerkſam zu machen, die ſich im Stillen in unſerem 
Breslau vorbereitet, und zwar vom weiblichen Geſchlechte 
aus. Es iſt ſtets Grundſatz jeder wohlgeordneten Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung geweſen, das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht unangetaſtet zu laſſen; mit den Männern könnt 


Ihr machen, was Ihr wollt, aber um's Himmels willen! 


laßt die Frauen in Ruhe; denkt an die Weiber der 
Halle in Paris und an den Zug nach Verſailles. Das 
Weib iſt an und für ſich häuslich und geduldig — aber 
reizt es nicht, denn i g % 

der ſchrecklichſte der Schrecken 

das iſt das Weib in feinem Wahn, *) 
Unſere conſtitutionelle Kammern haben das gefühlt, als fie 
auch dem weiblichen Geſchlechte den Zutritt zu den Gallerien 
geſtatteten. Wie ſteht es nun in Breslau? Ich meine 
nicht etwa, den Verſuch das franzöſiſche Demoiselle 
und Madame in Fräulein und Frau zu verwandeln; 
das würde blos halb gefährlich fein, denn die erſtere Vers 
änderung würden ſich alle Demoiselles gefallen laſſen, 
und die Annonce: „Fräuleins, die im Putzmachen geübt 
ſind, oder ein Fräulein, das im Kindererziehen Erfahrung 
hat, findet ein Unterkommen u. f. w.“ würde ſich nicht 
Übel ausnehmen; die zweite Veränderung aber könnte 
man dadurch angenehm machen, daß man ſtatt „Frau“ 
lieber „gnädige Frau“ ſagte. 

1 Unſere Bäcker ſind ſeit einiger Zeit vielſach ange⸗ 
griffen worden. Man hielt nämlich die Bäcker mehr 
055 minder für wohlhabend; ſie bauten oder kauften 
id Häuſer; fie, erhöhten ihren Gewerbebetrieb, und bei 
vielen eigte ſich ſchon in ihrem äußern Habitus eine 
gewiſſe Wohlhäͤbigkeit, wie man ſie ſonſt gewöhnlich 
nur noch bei den Fleiſchern findet. Sc 5 5 5 
man könnte mir und den Zeitungsſchreibern überhau h 
dieſen Vorwurf ebenfalls mit Recht wachen; ich 0 
wahrhaftig keinen Einſpruch dagegen thun. Die — 
ſcher, welche zuerſt ſchon vor längerer Zeit Angegeiffen 


wurden, ließen mit der Antwort nicht warten; dag 


Fleiſch blieb wie zuvor; es wurde zum gewöhnlichen 
Preiſe bezahlt und mit dem gewöhnlichen Appetite ge⸗ 
geſſen. Jetzt kam die Reihe an die Bäcker. Man be⸗ 


hauptete, daß Semmel und Brod immer kleiner und 


—ů — 
9 Ich hoffe, die Redaktion wird von ihrem Grundfage, 


1 


einmal eine Ausnahme machen. Ich erinnere’ fie daran, daß 
ſie ja auch das Gedicht auf den Gemahl der Königin Victo⸗ 
ria aufnehmen wollte. 


; Regel in ihre dem politiſchen Leben gewidmete Zeltung 
dune Geblchre aufzunehmen, rückſichtlich dieſer beiden Zeilen 
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winziger würden, und fand darin die Urſache der Wohle 
habenheit. Die Bäcker hätten entgegnen können: le 
est notre plaisir, es iſt ja noch keiner verhungert, 


wie jener ſagte, als man ihn aufforderte, einen Beitrag 


zur Linderung der Noth unter den Webern zu geben. 
Aber Herr Bürger, Bäcker und Landwehrmann A. 
Jäkel trat als gewappneter und waffenkundiger Kämpe 
auf und rechnete Schwarz auf Weiß aus, daß der 
Bäcker von einem Scheffel guten Roggen 82 Pfund 
ſchwer nicht mehr als 4 Sgr. 11. Pf. und von 
100 Pfd. Weizen Ohlauer Mehl u. ſ. w. 9 Sgr. 
11 Pf. verdiene, und von dieſem Verdienſt Miethe, 
Abgaben und Lohn für die Geſellen zu beſtreiten habe. 
Mir traten die Thränen in die Augen, als ich das las, 
und ich möchte gerade jetzt zum Wollmarkt, wo ſo viele 
wohlhabende Fremde in der Stadt ſich befinden, zu 
einem Vereine auffordern „zur Abhülfe der Noth unter 
den Bäckern.“ Aber wo bleibt die verſprochene Revo⸗ 
lution des weiblichen Geſchlechts? Davon Morgen. 
5 (Fortſetzung folgt.) 
a ne ꝓA— — — 


Auflöſung der Charade in No. 121 dieſer Zeitung: 
Actienſchwindel. 


Actien⸗Courſe. 


Breslau, vom 25. Mai. 
Der Umfag in Eiſenbahn⸗Effecten war ziemlich umfang⸗ 
reich; zu Ende der Börſe find. Köln⸗Mindener, Markiſche und 
Sachſiſche im Preiſe gewichen. 
Oberſchl. 4% p. C. 127%, Br. Priorit. 104 Br. 
dito Lit. B. volleingezahlte p. C. 121 ½ einiges bez. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. 128128 J, bez. u. G. 
dito dito dito Priorit. 104 Br. 
Ageiniſche 5% p. C. 93%, Br. > 
P (Köln: Mind.) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 120%- Ya 
ez. u. Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk, Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 16%, ½ u. % 
K ez. u. Gld. 
ito 


Livorno⸗Florenz p. C. 129%, bez. u. B 


r. 
Sächſ⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 125%, % und 


Ya bez. u. Br. 
dito Bayriſche Zuſicherungsſcheine p. C. 119 bez. u. G. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 19. bis 25. Mai ſind auf der 
oberſchleſiſchen Eiſenbahn 5418 Perſonen befördert wor⸗ 
den. Die Einnahme betrug 3260 Rthlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger⸗ 
Eiſenbahn. 
Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 19. bis 25. Mai 5287 Per⸗ 
ſonen befördert. Die Einnahme betrug 2958 Rehlr. 


Erinnerung an beſtehende Polizei-Verord⸗ 
nungen. 5 

Die Klagen des Publikums über mißbräuchliche Be⸗ 
nutzungen der Bürgerſteige machen es nothwendig, wie⸗ 
derholt daran zu erinnern, daß die Bürgerſteige für die 
Fußgänger beſtimmt find, denen auf ihnen eine freie, 
bequeme und ſichere Paſſage gewährt werden ſoll, 
und daß dem zufolge alles dasjenige von den Bürger⸗ 
ſteigen ausgeſchloſſen wird, was die freie, bequeme und 
ſichere Bewegung der Paſſanten zu beeinträchtigen geeig⸗ 
net iſt. ö 
Nicht nur die Bau⸗Ordnung der Stadt Breslau 
vom 30. Mai 1668, neu abgedruckt 1828 S. 23 
und 24, enthält bereits eine Menge hierher gehöriger 
ſpezieller Verbote, ſondern auch das Allg. Landrecht ver⸗ 
weiſt in Folge §. 78 squ, fit. 8 p. I, nach welchem 
alles Verengen, Verunreinigen und Verunſtalten der 
Straßen und öffentlichen Plätze verboten iſt, im §. 82 
ibid. auf die näheren Beſtimmungen welche hierüber 
den beſondern Polizei-Verordnungen eines jeden Ortes 
vorbehalten bleiben. Durch dieſe aber iſt es insbeſon⸗ 
dere verboten: die Bürgerſteige zun Reiten 
oder Fahren — wenn auch nur mit Dani: 
wagen oder Nadwern — zu Gewerbs: 
1 5 häuslichen Arbeiten zu benutzen; 
durch Ausſtellen von Tonnen oder ſon⸗ 
ii dec We oder Verkaufs⸗Artikeln 


aſſanten von 
wie durch das Tragen von 


drängt oder — 
lee u 


kum hierdurch in 


wendet werden, welche den Weiſungen der durch ſie 
Beeinträchtigten oder der mit Aufrechthaltung der öffent⸗ 
lichen Ordnung Beauftragten nicht Gehör geben. 
Breslau den 6. Mai 1844. 
Königl. Gouvernement und Polizei-Präſidium. 


.. en er ee 


Bekanntmachung. 
Im Verfolg 1 1 
d. J. er ie zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
n miſſion für di = i 
„Bern ſſion für die Gewerbe⸗Ausſtellung in 
ge beſtellt und der Geh. Finanz⸗Rath v. Vie⸗ 
1155 i. Miniſterial⸗Commiſſarius bei derſelben er⸗ 
Zugleich wird bekannt i 
! gemacht, daß die beabſichtigte 
Ausſtellung nicht auf Erzeugniſſe aus dem Gebiet des 
Zollvereins beſchränkt wird, ſondern daß auch an die 
ee = übrigen, dem Vereine nicht ange⸗ 
örenden deutſchen Staaten di i 1 
an derſelben zu betheiligen. 5 dans une, fer 
In Beziehung auf die Zollverhältniſſe wird den von 
dorther eingeſandten Erzeugniſſen jede zuläſſige Erleich⸗ 
terung zu Theil werden. Namentlich werden die aus 
jenen Staaten unter der bezeichneten Adreſſe zur Aus⸗ 
ſtellung eingehenden Gegenſtände von den Grenz⸗Zoll⸗ 
amtern ohne Eröffnung unter Begleitſchein-Kontrole auf 
das hieſige Haupt⸗Steuer⸗Amt für ausländiſche Gegen⸗ 
ſtände abgefertigt und, ſofern dieſelben wieder ausgeführt 
werden, keiner Abgabe unterliegen. 
Berlin, den 3. Mai 1844. 
Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh⸗ 


8 Bekanntmachung. 

Mit Bezugnahme auf das in der Beilage zum Iten Stück 
des diesjährigen Amtsblatts der Königlichen Regierung 
enthaltene Publikandum des hohen Finanz⸗Miniſteriums 
vom 10. Februar d. J., betreffend die Allerhöchſten Orts 
angeordnete Gewerbeausſtellung zu Berlin, fordern wir 
das Publikum hierdurch auf: 

bis zum 10. Juni dieſes Jahres diejenigen 
Gegenſtände, welche von den hieſigen Gewerbe— 
treibenden zu der, den 15. Auguſt dieſes Jahres 
beginnenden Ausſtellung in Berlin eingeſendet wer⸗ 
den ſollen, ſchriftlich bei uns anzumelden. 

Wir machen hierbei wiederholt darauf aufmerkſam, daß 
nicht nur Luxus⸗ und Kunſtgegenſtände, ſondern 
auch die gröbſten Induſtrieerzeugniſſe zu dieſer 
Ausſtellung zugelaſſen werden, wenn deren Gebrauch 
allgemein verbreitet und die Arbeit, im Verhältniß zum 
Preiſe, zweckmäßig und gut iſt, und endlich, daß höhern 
Orts die Erſtattung der Koften für den Hin- und 
Rücktransport zugeſichert worden iſt. 

Von dem rühmlichſt anerkannten Streben der hieſi⸗ 
gen Gewerbetreibenden dürfen wir mit Zuverſicht erwar⸗ 
ten: daß, zu würdiger Vertre tung des hieſigen Ge⸗ 
werbeſtandes recht zahlreiche Anmeldungen und 
Einſendungen erfolgen werden. a 

Breslau den 24. Mai 1844. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


Bekanntmachung. 
Nachdem zu Folge Beſtimmung der hieſigen 


koͤnigl. hochloͤblichen Regierung die Vertheilung 


und Anweiſung der Jahrmarkts⸗Plaͤtze 
vom diesjaͤhrigen Johannis-Markte ab, 
und die der Wollmarkts-Plaͤtze vom 
Jahre 1845 an, auf uns übergeht; fo 
machen wir dies mit dem Bemerken hierdurch 
bekannt: 
daß Geſuche wegen Bauden⸗ und Zelt-Plägen 
x. ꝛc., von obengedachten Terminen ab, 
ftatt wie bisher bei der koͤnigl. Polizei⸗Be⸗ 
hoͤrde, nunmehr bei uns, und zwar auf 
unſerer Raths-Controle bei dem, mit dem 
Markt⸗Geſchaͤft beauftragten Inſpector Buch⸗ 
wald anzubringen ſind. 
Breslau, den 25. Mai 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: u. Reſidenz⸗Stadt. 


Bekannt mach un g. 


Der Anfang des in dem diesjährigen Kalender auf 


den 1. Juli d. J. an b der 
Tanis Keane Ne ſogenannten hieſigen 


iſt, mit Genehmigung der 
a ontag den 
verlegt worden, 


Königl. Regierung, auf 
24. Juni d. J. 
wovon wir 
Kenntni 
Breslau den 24. Mai ere 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſdenzſtadt 


der Bekanntmachung vom 10. Februar 


und Viehmarktes, 


das handeltreibende Publi⸗ 


